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Ein 


periodiſches Werk 


von 


Wekhrlin. 


5 Frankfurt und Leipzig. 3 
In der Felßeckeriſchen Buchhandlung. 


AVERTISSEMENT. 


egenwaͤrtiges Journal erſcheint jährlich 
in zwolf einzelnen Monatſtuͤcken, jedes 
zu 8. Boͤgen ſtark. Drey Stuͤcke vollenden 
einen Band; folglich enthält der Jahrgang 
pier UM 


„Die gebhabere erhalten daſſibe in jeder 
Buchhandlung ihres Orts, und werden er⸗ 
e „ fi) dahin zu wenden, 


Es iſt weder Prdnumirarleh noͤthig, noch 
Subſriptlon. Man bedingt ſich blos aus, 
daß diejenigen, welche dieſes Journal halten 
wollen, ſich verbinden / wenigſtens ein gan⸗ 
zes Quartal zu beſtehen; indem keine einzel; 
Wan Stuͤcke berenfolget werden. 


Der a der Ebiansigen | ir dem⸗ 


lune 


D⸗ entſchiedene und durchgaͤngig anerkanute 


Werth der okonomiachen Encylapädte 
den Herrn D. Kruͤnitz, wovon der 24 ſte und 
2 Fſte Theil noch zwiſchen jetzt und Oſtern erſcheint; 
die reguläre und ununterbrochene Fortſetzung dieſes 
Werkes, und der ſehr billige und in Vergleichung 
gegen andere minder wichtige und nützliche Bücher 
niedrige Preis, für welchen der Buchhändler Pauli, 
als Verleger, daſſelbe den Pränumeranten liefert, 
haben ihm einen ſo ſtarken Debit zuwege gebracht, 
daß, da die erſte ſehr beteachtiich geweſene Auflage 
pvoͤllig vergriffen iſt, eine zweyte hat veranſtaltet 

werden muͤſſen; wie denn auch der erſte Theil ber 
reits wirklich die Preſſe verlaſſen hat, und der 
zweyte zu Oſtern fertig wird. Da dieſe zweyte 
Auflage keine neue wichtige Zuſaͤtze und Vermeh⸗ 
rungen erhalten hat, weil dieſe zu den nach voͤlli⸗ 
ger Endigung des Werkes heraus zu gebenden Sup⸗ 
plementen aufbehalten fiud, ſondern dieſelbe nur 
von den in der erſten Auflage eingeſchlichenen Druck⸗ 
fehlern gereiniget, und hin und wieder in Anſehung 
der Schreibart mit den neuern Theilen mehr uͤber⸗ 
einſtimmend gemacht worden; fo find die Beſitzer 
der erſten Ausgahe nicht gendthigt, ſich dieſe anzu⸗ 
ſchaffen. Ein fuͤr andere Verfaſſer und Verleger 
koſtbarer Werke nachahmungswuͤrdiges Muſter. 
Wegen der in dieſem Werke abgehandelten, nicht 
nur für Privatperſonen, ſondern auch für ganze 
Collegia und Lander gemeinnuͤtzigen und intereſſan⸗ 
ten Materien, welche die Handlung und alle Zwei⸗ 
ge derſelben, die Manufakturen, Fabriken, Hands 
werke und Kuͤnſte, die Haus und Laudwirthſchaft, 
die ſicherſte Kurart der Krankheiten der Menſchen 
und Thiere, und uͤberhaupt alle im gemeinen Leben 
vorkommende Dinge betreffen, hat man zu mehre⸗ 
rer Verbreitung des aus dem Gebrauche dieſes 
Werkes zu ſchoͤpfenden Nutzens, welches das einzte 
ge in feiner Art iſt, und auch wohl TEN 
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lang bfeiben mochte, in den Koͤnigl. Preußiſchen 
Staaten alle Veranſtaltungen getroffen. Ein ho⸗ 
hes General⸗Directorunn hat ſaͤmmtlichen Kömme⸗ 
reyen in der Churmark, ſich daſſelbe aus öffentli⸗ 
chen Fonds, und das Koͤnigl. Eber ⸗Conſiſtorium 
den ſaͤmmtlichen Predigern in der Churmark ſich 
daſſelbe aus den Kirchen⸗Acrarien anzuſchaffen, ers 
laubt. Des Königl. Preußiſchen Staats miniſters 
von Zoym Excellenz, weſche ſich fo burg für 
das Wohl der famnitlichen Schleſiſchen Provinzen 
beeifern, haben dieſes Werk, ſeines ausnehmenden 
Nutzens wegen, allen Aemtern Klöftern, Magiſtraͤ⸗ 
ten und Normalſchulen auf das nachdruͤcklichſte an⸗ 
empfehlen laſſen und ebenfalls frey gegeben, es ſich 
aus öffentlichen Caſſen anſchaffen zu duͤrfen. Die⸗ 
dem Beyſpiele in den Preußiſchen Landern find auch 
fat alle deutſche europaͤiſche Staaten gefolgt. Um 
dieſe Abſicht deſto beſſer zu erreichen, bat der Vers 
leger unlangft in verſchiedenen Zeiten bekannt ger 
macht, daß er das ganze bisher in 23 Theilen her⸗ 
ausgekommene Werk noch bis Johannis 1782 un 
den Praänumerationspreiß für 41 Rihlr. 4 Gr. 
erlaſſen wolle, anſtatt das ſonſt der ordinaire 
Kaufpreis 63 Nthlr. 14 Gr. betraͤgt. Diejenigen 
Liebhaber, weſche hiervon noch profitiren wollen, 
koͤnnen ſich entweder an dem Verleger, Joachim 
Pauli in Berlin, ſelhſt, oder an die ihnen am naͤch⸗ 
ſten gelegenenvornehmſten Buchhandlungen Deutſch⸗ 
landes, wenden. Da uns der Verleger verſichert 
hat, daß von der neuen Auflage alle Jahr 2 Thei⸗ 
le gedruckt werden ſollen: fo haben diejenigen, der 
nen alle 23 Theile auf einmal ſich anzuſchaffen zu 
ſchwer werden dürfte, ſolchergeſtalt die erwuͤuſchte 
Gelegenheit, auch der Vorthere der Praͤnumeran⸗ 
ten der erſten Auflage theilhaftig zu werden, und 
ſich nach und nach in den Beſitz deſſelben zu ſetzen. 
Ein jeder Theil von JO Bogen, in med. Octav, 
Kofler a Nthlr. 4 Gr, und für jedes Octav⸗ Kupfer 
werden 8 Pfennige Nachſchuß bezahlt. 


. 
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Berichtigung 


eine intereſſante der Chronologen. 


W. an fie dem gütigen Einſender die waͤrmſte 
Verpflichtung bezeugen. 


„Die im ꝛten Stuͤk des Iten Bands der 
Chronologen S. 121 von der Wiederrufung der 
Jeſuiten erklaͤrte Stelle des Iten Stuͤcks vom dieß⸗ 
jäbrigen Hamburger end Journal iſt einzig 
fo zu verſtehen. , 


„Der Koͤnig von Preußen bat zu Paris 
„und Madrid einen gewiſſen Gegenſtand, 
„der aber weder Handel, noch Krieg, noch 
„Allianz im gewohnlichen Verſtand — 
„ſondern die Verbindung der Saͤuſer 
„Geſterreich und Romanow, mittels 
„ver Prinzeßin Eliſabeth von Wirtem⸗ 
Ster Band. R „berg 
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„berg — betrift, ſtark betreiben laßen, 
„und ſoll bei dem Katholiſchen König feinen 
„Endzwek — die Sache zu hintertrei⸗ 
uben — ziemlich erreicht haben. 


„Gleichwol wird die behinderte Sache — 
„die Permaͤhlung jener Prinzeſſin in's 
„Oeſterreich'ſche Saus — auf eine an⸗ 
„dere Weiſe — an den Kaiſers Maje⸗ 
ſtaͤt Selbſt — geſchehen, wenn es nicht 
„auf die eingeleitete erſte Weile — an 
„den Grosprinzen von Toſcana — 
ugeſchiehet. 


War⸗ 
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Warhafte Mordgeſchichte, 
im Gebiet der neueſten deutſchen Kriminal 
Juſtiz vorgegangen. 


reer 
— — — — 


M. Recht erkennet und verehret jeder Kosmo⸗ 
polit den entſchiedenen Vorzug unſers aufgeklaͤrte⸗ 
ren Zeitalters, deſſen Charakter Menſchlichkeit und 
Dultung iſt — vor jenen ungeſchlachten Zeiten, 
in welchen Unwißenheit und Aberglaube, bei der 
engſten Verbruͤderung mit Wildheit der Sitten 
und Blutdurſt das Menſchengeſchlecht tiranniſirten, 
und ihm von den aufgehaͤuften Truͤmmern juſtiz⸗ 
maͤſig zerfleiſchter Mitbruͤder, Hohn ſprachen; vor 
jenen Zeiten, in welchen insbeſondre die Gerichts⸗ 
Stuͤle privilezirte Depots fuͤr den Orkus, und ih⸗ 
re Verwalter ſeine emſigen Lieferanten waren; 
in welchen bei Urtheilen uͤber Leib und Leben oft 
bloße Vermuthung für Evidenz galt, und es keines 
R 2 wei⸗ 
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weitern Verbrechens bedurfte, als etwa von den 
Meinungen der herrſchenden Religion abzuweichen, 
aufgeklaͤrter wie gewöhnlich, oder von der bizarren 
Mutter Natur, mit einer auffallenden Phyſiogno⸗ 
mie bezeichnet zu ſeyn, u. ſ. w. um gefoltert, ehr⸗ 
los gemachet, geftäupet, oder gar zum Blutgeruͤſte 
geliefert zu werden. 


Bei jener gluͤcklichen Revolution des Genius 
unſers Zeitalters, die weder der Fall eines armen 
Waſers, noch eines guten Herrn von Vocance 
*) ftören ſoll — in einem durch weiſe Satzungen, 
beſonders im Gebiet der Kriminal Juſttiz, vor vier 
len andern polizirten teutſchen Lande, deſſen Fuͤrſt 
den grauenvollen Gefaͤrden des Kriminal Proceßes, 
die Folter und Conſorten Staupenſchlag und Lan⸗ 
desverweiſung, feit geraumer Zeit aus feinen Staa⸗ 
ten exiliret hat; wo jedem Unterthan wider ſeine 
Gerichte unmittelbar Gehoͤr verſtattet wird — 
muß ohnſtreitig ein, mit unerhoͤrten Grauſamkei⸗ 

ten 


9 Der Rn von Rocance, ehemaliges Parla⸗ 
mentsglied von Grenoble, muſte neuerlich, 
einer zufalligen Vergiftung halber, die aͤrg⸗ 
fie Kriminal Verfolgung ausſtehen, ſ. Re- 
flexions ſur gu elques parts de nos loix, 
a l'occaſion d'un evenement important, 
par Mr. Servan ancien Magiſtrat; a Ge- 
neve 1781. 


— 
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ten bezeichneter Kriminal Proceß, der nicht etwann 


von einem einzelnen Wuͤterich, ſondern von einem 
ganzen ziemlich zahlreichen Magiſtrats⸗ Collegium, 
verhangen wurde, ein unerwartetes Phaͤnomen ſeyn. 


Wenigſtens hoft der unbefangene Beobachter 
einer Begebenheit dieſer Art bei dem Publikum 
Nachſicht zu verdienen, wenn er fein Erſtaunen 
darüber durch nachfolgende aktenmaͤſige Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung öffentlich zu rechtfertigen ſuchet. Man 
darf auch wohl die Fackel der Publicitaͤt zu Huͤlfe 


nehmen, um den Kriminal Blutdurſt, wie Tiger in 


Afrika, zu ſcheuchen. 


Als im Jahre 1772 Theurung und Hun⸗ 
gersnot die geſegneteſten Oberſaͤchſiſchen Gegenden 


heimſuchten, wurde dieſes Uebel noch durch haͤufige 


Diebftäle vermehret, welche groͤßtentheils die fuͤrch⸗ 
terliche Situation des aͤußerſten Mangels vers 
anlaßete. Auftritte dieſer Art ereigneten ſich bes 
ſonders in einer nahmhaften Landſtadt, und bewo⸗ 
gen die Magiſtratur des Orts, dem Fortgang des 


Uebels deſto nachdruͤcklicher zu ſteuern, da die Ge. 


richte eines benachbarten Staͤdtchens, wegen ver⸗ 
ſchulbeter Unthaͤtigkeit und Connivenz, bey den of⸗ 
fenbarſten Inſolenzen und Gewaltthaͤtigkeiten einer 
daſigen Orts ſich zuſammengerotteten Diebesbande, 


auf ene Befehl der Landesregierung, 
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nebſt einſtweiliger Einbuſe der Obergerichtsbarkeit 
zu ſchwerer Verantwortung gezogen worden. 


Gelegenheit zu Ausuͤbung eines, dieſer uͤber⸗ 
triebenen Nachlaͤßigkeit entgegengeſezten noch übers 
triebnern Juſtizeiſers, fand fich ienes Orts bald 
genug. Man ergriff einen unmuͤndigen Knaben, 
in Begehung eines haͤußlichen Diebſtahls. Bei 
feinem erſten Verhör, gab er, es ſey aus Bosheit 
oder aus Gefälligkeit gegen den Eifer feiner Rich⸗ 
ter, außer einigen uͤbel beruͤchtigten Perſonen, auch 
verſchiedne unbeſcholtene Buͤrger als Mitſchuldige, 
und Genoßen einer gefährlichen Diebesbande, an. 


Und nun begann einer der fuͤrchterlichſten 
Kriminal Proceße, dergleichen jemals, ſelbſt in je⸗ 
nen Zeiten der peinlichen Verfinſterung, erhoͤrt 
geweſen ſeyn möchte. ® 


Die Perfonem welche als Richter das ſchreck⸗ 
liche Schauſpiel eröfneten, waren folgende: 


zween Stadtrichter; der vorſizende ein un⸗ 
gelehrter Handelsmann, von unbekanntem Cha⸗ 
rakter, der andre zwar ein Rechtsgelebrter, aber 
ohne einigen Anſpruch auf Ein;cht und Wirkfam⸗ 
keit, ſchn ach und nachgiebig, uͤbrigens ein guter 
unbeſcholtner Mann, ohne Leidenſchaft, weder zum 
Boͤſen noch zum Guten, alſo ohne Hang Uebels zu 

ſtiften, 
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ftiften f aber auch zu ce dergleichen zu ber⸗ 
hindern. — 


ein zu der sorbabenbei wichtigen Unterſuchung 
beſonders in Pflicht genommener Krimmal⸗ 
Aktuar, ein Menſch, der mit der frappanteſten 
Unwiſſenheit das ihr gewoͤhnliche ſchmeichelhafteſte 
Selbſtgefuͤhl von Einſicht und Wichtigkeit, uner⸗ 
traͤgliche Rufticität der Sitten, ſchadenfrohe Haͤt⸗ 
te, und Neigung wo moͤglich allen Nebenmenſchen 
Kraft ſeines Amts uͤbels zu thun, verband, unter⸗ 
nehmend genug, ſeine ſchwachen Vorgeſezten durch 
Eifer und Wirkſamkeit zu unterjochen, und die Di⸗ 
rektion der kuͤnftigen Operationen ausſchluhweiße 
an ſich zu reißen, entzuͤckt von der Idee, eine Schaar 
ungluͤcklicher Mitbürger Amtswegen in das tiefſte 
Elend ſtuͤrzen zu koͤnnen — endlich 


verſchiedne unbedeutende Rath sver⸗ 
wandte, die, als Beyſizer, ſtumme Perſonen beym 
Schauſpiel abzugeben beſtimmt waren. 


Der Vorhang wurde aufgezogen. Man 
nahm, ohne zu bedenken, daß obberuͤrte Anzeige 
eines unmuͤndigen, leichtfertigen und uͤberm Ver⸗ 
brechen ergriffenen Knaben nicht einmal uͤbelbe⸗ 
ruͤchtigte Perſonen zu einer harten, entehrenden 
Begegnung graviren konnte, nebſt einigen nicht im 

R 4 beſten 
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beften Ruf ſtehenden Leuten, ohn' Unterſchied auch 
die unbeſcholtenſten Buͤrger in Verhaft, belegte ſie 
mit den ſchwerſten Feßeln, und warf ſie, zum Theil 
in Kerker, vor beren Beſchaffenheit die Menſch⸗ 
lichkeit zuruͤckſchaudert — tiefe, unterirrdiſche, 
alles Zugangs der aͤußern Luft beraubte, mit 
Schlamm und erſtickenden Dinften angefuͤllte Ges 
woͤlbe, eines derſelben um deswillen der Zy in⸗ 
ger genannt, weil die Gefangenen, wegen erman⸗ 
gelnder Stufen, anders nicht, als durch einen 
mislichen Sprung, an den ungluͤcklichen Ort ih⸗ 
rer Beſtimmung gelangen konnten! — 
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Bey dem erſten Verhoͤr, begnemte keiner der 
Inhaftirten ſich zu einem freywilligen Geſtaͤndnis. 
Ohne ſich, zu Gunſt ihrer Vertheidigung, in Sinn 

kommen zu laſſen, daß ſie entweder ganz, oder 
doch an denen von dem Denuncianten ihnen beyge⸗ 
meßenen Verbrechen, unſchuldig ſeyn koͤnnten, wur⸗ 
den fie obne weitere Umſtände dem Gerichtsfron 
in noch haͤrterer Behandlung uͤbergeben. Die hier⸗ 
uͤber gehaltenen Protokolle lauten, in einem lako⸗ 
niſchen Stil, ohngefaͤhr alſo: 


wurde N. N. an Gerichtsſtelle gebracht, 
und uͤber die ihm beygemeßenen Umſtaͤnde, 
(wohl zu merken ohne ſpecielle Aufuͤhrung 
baſlber verhoͤrt, weil er aber alles Zur 
redens 


* 
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redens ohnerachtet nicht ace wollen, 


wieder abgefuͤhret, und dem Gerichtsdiener, 
zu härterer Verwahrung uͤbergeben ꝛc. 


Die erſte Sorge des tiranniſchen aber doch 
nahrhaften Kriminal⸗Aktuarius war nunmehr die 
Einziehung der Güter der vermeintlichen Verbre⸗ 
cher, welche mit aller erſinnlichen Illegalität den 
Eigenthuͤmern entriſſen / und in Geld geſezt wur⸗ 
den, um die Koſten des arm Pee davon 
zu beſtreiten. 


um Etienne redlicher Anzeigen, Bu 
richtigung des Lorporig belikti, und andre 
wichtige Präjudicial Punkte, bekuͤmmerte man ſich 
ſo wenig, daß man vielmehr dieſe Grundfeſten 
der Kriminal Juſtiz ganz vernachlaͤßigte, und zus 
förderſt das Gebaͤude in aller Eil aufzuführen, aber 
den Grund darzu vielleicht nachher zu befeſtigen, 
vor gut befand; ja der benannte Haupt⸗ Inquiſt⸗ 
tor hatte den unſinnigen Einfall, den Gefange⸗ 
nen, troz aller Unwahrſcheinlichkeit, Verbrechen 
anzudichten, deren ſte weder bezuͤchtiget, noch ſonſt 
im mindeſten verdaͤchtig waren, ins beſondre einen 
ziemlich wichtigen auswaͤrtigen Diebſtal, wovon 
aber die wahren Thaͤter geraume Zeit nachher bey 
andern Herchent eingezogen wurden. 
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Der Gerichtsfron, ein ausgezeichneter Vam⸗ 
Fbyr von Profeßion, übte die, ihm gleich anfangs 
ertheilten, und nun doppelt eingeſchaͤrften Befehle 
ſeines Obern, mit der ſinnreichſten Grauſamkeit 
aus. Auſſer der elendeſten Koſt und haͤufigen 
Schlaͤgen wurden die Gefangenen durch hartes 
Schließen gepeiniget, und ihre Glieder dadurch in 
die unnatuͤrlichſten Stellungen gezwungen, ja wie 
man ſagt, ſo hieng man ſie nicht ſelten, gleich leb⸗ 
loſen Geraͤthen, an Ketten in die Schwebe, oder 
man legte den Weibsperſonen Dornen unter die 
Schnuͤrleiber u. ſ. w. alles unter der Verſicherung, 
daß ſie ſich dieſer Martern andrergeſtalt nicht als 
durch ein offenherziges Geſtaͤnduis aller ihnen bei⸗ 
gemeßenen Unthaten entledigen koͤnnten. 


Selbſt an heiliger Gerichts Staͤtte waren 
die Ungluͤklichen nicht gegen woͤrtliche und thaͤtliche 
Mishandlungen geſichert. Man belegte ſie waͤh⸗ 
rend der Verhoͤre mit den poͤbelhafteſten Schimpf⸗ 
und Spottreden, trank ihnen hoͤniſch zu, (denn 
man muß wiſſen, daß die patres conſeripti bey 
ihren Kriminal Seßionen, als an Freuden Gela⸗ 
gen, fleißig herumtranken) und ließ ſie, wenn ihre 
Antworten nicht bejahend ausfielen, wo nicht in 
der Gerichtsſtube, doch vor derſelben, unbarmher⸗ 
zig pruͤgeln; wozu der Aktuar den Gerichtsfron 

f mit 
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mit den Worten aufmunterte: „arbeitet immer 
dem Schinder vor — die Laneilien kom⸗ 
men doch alle aufn Schindanger !,, So wur⸗ 
de einſtmals einer der Gefangenen halb tod vor 
Gerichte geſchleppt, und, weil man ſeine Sprach⸗ 
loſigkeit nebſt andern Vorboten des Todes vor 
Wirkungen boshafter Verſtellung hielt, von neuem 
aufs heftigſte geſchlagen, worauf er noch an dem 
naͤmlichen Tag verſchied. 


Der unbarmherzige Aktuarius hatte zufaͤlliger 
Weiſe, man weis nicht wo, eine ſogenannte Wei⸗ 
fe (ein eiſernes Inſtrument, welches man bei ent⸗ 
ſchiedenen der Flucht verdaͤchtigen Boͤſewichtern 
zu appliciren pflegt, um ihnen den Gebrauch der 
Hande zu verwehren) geſehen. Entzuͤckt über dies 
fe Erfindung, ließ er dergleichen Inſtrumente ſo⸗ 
fort nachmachen und den Gefangenen anlegen, 
die damit in den unbequemfien Stellungen vor ih⸗ 
rem Peiniger, zu Befrietigung feiner Schadens 
freude, auf und ab zu gehen genoͤthiget wurden; 
ja man weis zuverlaͤßig, daß einſtmals der Ge⸗ 
richtsfron einige der Gefangenen, bei deren Zus 
ruͤckbegleitung in die Gefaͤngniße, durch einen Um⸗ 
ſchweif vor des Aktuars Hauſe vorbeifuͤhren muß⸗ 
te, um auch ſeine Gattin an dem reizenden Schau⸗ 
ſpiel Theil nehmen zu laßen. 


Bei 
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Bei dergleichen unmenſchlicher Behandlung 
war es denn wohl kein Wunder, wenn die Ungluͤk⸗ 
lichen, um ihre langſamen uͤberſchwenglichen Quaa⸗ 
len mit einem geſchwinden Maͤrtyrertode zu ver⸗ 
tauſchen, nicht nur alles das bekannten, was der 
Inquiſitor ihnen vorfagte, ſondern zum Theil weit 
mehr — augenſcheinliche Maͤrchen nicht veruͤbter 
ungeheuerer Diebftäfe, von gold - und ſilbernen Ge⸗ 
raͤthſchaften in unglaublicher Menge, z E. von 
ſilbernen Tiſchen und Stuͤhlen ꝛt. erzaͤhlten, die ih⸗ 
nen ihre, durch das Uebergewicht unertraͤglicher 
Leiden bis zum Wahnwiz und Verzweiflung zer⸗ 
ruͤttete Einbildungskraft, eingab, und ſogar die 
leichtſinnigen Richter ſtuzig machten; die jedoch, 
uneingedenk des ſehr begreiflichen Grundſazes, daß 
ein eigenes Geſtaͤndnis, fuͤr ſich allein, keineswe⸗ 
ges als evidenter Beweis einer Thatſache gelten 
könne, ganz unbekuͤmmert waren, dergleichen Be⸗ 
kenntniße, durch einzuholende Erkundigung von 
auswärtigen Gerichtsobrigkeiten, innerhalb deren 
Pflege die angeblichen Diebftäle verübt worden 
ſeyn ſollten, moͤglichſt zu eroͤrtern, zu berichtigen, 
und außer Zweifel zu ſezen. Zufaͤlligerweiſe ge⸗ 
ſchah es einſtmals, daß einer aus ihrem Mittel 
durch einen dergleichen Ort reiſete, und bey dis⸗ 
kuͤrſiver Erkundigung zu feinem nicht geringen Er⸗ 
ſtaunen erfuhr, daß daſelbſt ſeit undenklichen Zei⸗ 
IT ten 
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ten kein Diebſtal, wenigſtens kein ſo wichtiger, 
vorgefallen ſey; ein Umſtand, der ſich auch nach⸗ 
her, zu Folge eingeholter beglaubter Nachricht 
von der Obrigkeit des Orts, unwiderſprechlich be⸗ 
ſtaͤttigte. 


Immittelſt ſtieg dat Elend der inhaftirten 
zu einem fuͤrchterlichen Uebermaas, das beynahe 
keiner Beſchreibung faͤhig iſt. 8 


Ein holes Winſeln, gleich dem Winſeln le⸗ 
bendig begrabener, drang oft in naͤchtlicher Stille 
zu dem Ohr der Voruͤbergehenden hervor, aus den 
unterirrdiſchen Gefaͤngnißen, oder vielmehr Ver⸗ 
weſungsgruͤften jener Ungluͤklichen, wo ſie lagen, 
oder in Schlamm wadeten, und bei lebendigem 
Leibe der Faͤulnis zum Raub wurden; wahre Idea⸗ 
le des menſchlichen Elends, mit Verzweiflung rin⸗ 
gend, willig den unerträglichen Reſt ihres elenden 
Daſeyns aufzuopfern, wenn ſie der Mittel dazu 
nicht beraubet geweſen waͤren! 


In dieſer erſchtecklichen Lage ** Abſchil⸗ 
derung vielen ein Maͤrchen ſcheinen wird) fand ſie 
der Arzt, den die Stadtgerichte, Gott weis 
aus welcher Veranlaſſung, zu Unterſuchung 
ihres phyſiſchen Zuſtands, in die Gefaͤngniße ab» 
ordneten. „Meine Herren! ſagte dieſer einſichts⸗ 

volle 
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volle Mann, bey feiner Zuruͤckkunft, mit aller 
Warheit und Waͤrme eines Menſchenfreundes — 
Sie haben nicht Urſache, die Vollſtreckung 
einer Todesſtrafe an Ihren Gefangenen zu 
befuͤrchten — bey de; bisherigen Behand⸗ 
lung, werden ſie alle miteinander, bald ge⸗ 
nug in den Gefaͤngnißen ſterben. 


Ob und in wieferne man ſich durch dieſen 
wohlgemeinten Wink zu einer gelindern Behand⸗ 
lung der Gefangenen bewegen ließ, iſt nicht be⸗ 
kannt. Genug, einige von ihnen ſtarben wirklich 
in den Gefängnißen dahin, und wurden auch noch 
nach ihrem Tode durch ein ſchimpfliches Begraͤbnis 
entehrt. Noch mehr, die verpeſtete Atmoſphaͤre, 
welche jene lebendigen Leichen bei den Verhoͤren 
um ſich verbreiteten, vergiftete das ganze Magi⸗ 
ſtrats Collegium: alle Mitglieder erkrankten, und 
der ungelehrte Stadtrichter wurde ein Opfer des 
Todes fuͤr ſeine Collegenſchaft. 


So ſtand die Sache, als der neuerwaͤhlte 
Stadtrichter, ein mit dem Magiſtrat vorher in 
keiner Verbindung geſtandener Rechtsgelehrter, 
fein Amt antrat. Dieſer, als ein Mann von Mens 
ſchengefuͤhl, nicht gemeinen Kenntnißen der Rech⸗ 
te und praktiſchen Einſichten, laugſam, kaltbluͤtig, 
und vorſichtig in feinen Entſchließungen, aber auch 

ſtark 
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ſtark und thaͤtig genug, den uſurpirten Deſpotis⸗ 
mus des Aktuars zu detroniſiren, und ihn ſelbſt in 


die gehoͤrigen Graͤnzen der Subalternitaͤt einzu⸗ 


ſchraͤnken — fand bei Reviſion der bisher ver⸗ 
handelten Akten gar bald, daß man den ganzen 
Proceß mit eben ſo wenig Einſicht und Kenntnis 
der Rechte eingeleitet als fortgeſtellet habe. Er 
feste die noch übrigen Angeſchuldigten, gegen ge⸗ 
woͤhnliches Angelobnis, ſofort in Freiheit; begieng 
aber den einleuchtenden Fehler wider die collegia⸗ 
liſche Klugheit, daß er, es ſey aus Bequemlichkeit, 
weil es am leichteſten war gar nichts zu thun, 
oder aus Mangel des guten Willens, einen von 
ihm nicht. berſchuldeten Fehler wo moͤglich wieder 
zu verbeßern, alles weitere Verfahren wider die 
Angeſchuldigte ganzlih abbrach, ſtatt ſolches 
nach und nach in ein beßeres Gleis einzuleiten, 

und dadurch Verantwortung zu verhuͤten, wie al⸗ 
lem Anſehen nach hätte geſchehen koͤnnen, da vers, 
ſchiedenen der Angeſchuldigten, durch eingeholte 
Rechtsſpruͤche, (vermuthlich in Ruͤckſicht auf ihre 
eignen Geſtaͤndniße und einige ſcheinbare Indicien) 
die Special» Inquifition zuerkannt worden war. 


Und dieſe, der bioͤherigen tumultuariſchen 
Prozedur ſo ganz entgegengeſezte Unthaͤtigkeit, die⸗ 
ſer Ueberſprung aus einem Extrem ins andre, 
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ſcheinet wirklich die uaͤchſte Neranlaßung zu allen, 


dem Magiſtrats Collegio nachher widerfahrenen 
Demuͤthigungen und Unfällen abgegeben zu haben. 


Denn ohne Zweifel iſts dieſer auffallende 

Unterſchied der Behandlung, welcher die Inquiſi⸗ 
ten oder deren hinterlaßene Erben, nach einem ohn⸗ 
gefahr dreyjaͤbrigen Stillſtand, (binnen welchem 
der altere Stadtrichter, der Ordnung nach, zur 
Buͤrgermeiſterwuͤrde gelangte; der Aktuarius aber, 
zu Belohnung ſeines Kriminal Eifers, zu dem 
gleichfalls erledigten Gerichts ſchreiber Dienſt bes 
foͤrdert wurde: auf die Gedanken brachte, daß die 
Stadtgerichte ihnen oder den ihrigen wohl zu wehe 
gethan haben möchten, und ſie veranlaßte, ſich 
hieruͤber bei einem bekannten Sachwalter der Ge⸗ 
gend naheren Raths zu erholen. 


Lezterer war einer von denen, die man we⸗ 
der einer beſondern Menſchenliebe, noch gruͤndli⸗ 
chen Rechtsgelahrheit zeihen kan. Er beſas aber 
das eintraͤgliche Talent viel und ſchlecht zu reden 
und zu ſchreiben, die ihm uͤbertragenen Rechts⸗ 
haͤndel in einen Gordiſchen Knoten zu verwickeln, 
und ihnen dadurch eine erſpriesliche Dauer zu ver⸗ 
ſchaffen. Daher Libelle, Proteſtationen, Appella⸗ 
tionen, und andre gangbare Artikel ohne Zahl, 
aber von ſehr gemeinem Zuſchnitt, die ſich aus 
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feiner emſigen Fabrik, wie aus der Buͤchſe der 
Pandora, ins Publikum hervordrängten. Denn 
er pflegte keinen Clienten von der Hand zu weis 
ſen, unbeſorgt welchen Ausſchlag die Sache haben 
wuͤrde, ſondern gieng aus auf die Gaßen und an 
die Zaͤune, und noͤthigte herein zu kommen gute 
und boͤſe, auf daß fein Haus voll würde — Die⸗ 
fer Mann nun empfieng jene misveranuͤgten Clien⸗ 
ten natuͤrlicherweis mit ofnen Armen, blies daß, 
in ihrem Buſen glimmende Fünklein des Wider⸗ 
willens gegen ihre Gerichtsobrigkeit zu einem 
hellen Feuer an, und eroͤffnete feine Operationen 
damit, daß er die gerechten Beſchwerden ſeiner 
Clienten, teils in demuͤtigen Supplikaten, teils 
in ordentlichen Klagen, der hohen Landesregierung 
vortrug. \ 


Man kan nicht umhin, beilaͤufig zu Milde⸗ 
rung dieſer Criminallectur, eine Lächerlichkeit zu 
ruͤgen, die dem Ehrenſachwalter bei dieſer Gele; 
genheit entſchluͤpfte, und ein Beiſpiel von der Ber 
ſonnenbeit, mit welcher er zu arbeiten pflegte, 
abgeben kan. Er legte namlich unter andern den 
Klägern folgende Worte in den Mund: 


wir, (die namentlich unterſchriebenen 
Supplikanten) ſind durch hartes Schlieſſen 
c. ꝛc. dergeſtalt gemishandelt worden, daß 
ter Band. S8 ver ⸗ 
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verſchiedene von uns in den Bus 
faͤngniſſen elendiglich verſtorben — 
Piffieile eſt et cet. 
Der Erfolg dieſer Unternehmungen nun konn⸗ 
te kein andrer ſeyn, als daß der huldreiche Lan— 
desfuͤrſt, bei dem die unmittelbaren Beſchwerden 
feiner Untertanen nie ohne Wirkung find, zufoͤr⸗ 
derſt den verklagten Stadtgerichten ſchleunigſte 
Verantwortung abfordern ließ. 
Die von dem nunmehrigen Gerichtsſchreiber 
bieruͤber abgefaßten und hoͤchſten Orts eingeſende⸗ 
ten Berichte waren nichts als ſchlechte Verteibi⸗ 
gungen einer ſchlechten Sache, undeutſches, uͤbel 
zuſammenhaͤngendes tavtologiſches Geſchwaͤz mit 
inſolenten Exklamazionen uͤber die Verwegenheit 
der Supplikanten, womit ſie, durch ungegruͤndete 
Beſchwerden, das obrigkeitliche Verfahren ver⸗ 
daͤchtig zu machen, und die erleuchteſte Einſicht detz 
Landesherrn zu hintergehen ſich erfrechten ꝛc. unter 
Beziehungen auf confuſe, unreinliche, mangelhaf⸗ 
te, und zu dem gegenwartigen Behuf erſt neuerlich 


uͤbel genug ergaͤnzte Unterfuchungsdfksen ver⸗ 
braͤmt. 


Der 
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Der Zeitpunkt war nun erſchienen, wo das 
Criminal Verhaͤngnis aus Richtern — Ingquiſiten 
machte, und gleich einem Ungewitter uͤber die 
verklagten Stadtgerichte, ja über das ganze Ratt⸗ 
Collegium, von welchem jene abhiengen, mit ver⸗ 
doppelten Schlagen daherbrach. 


Denn der Landesherr, deſſen Einſicht die Un⸗ 
zulaͤnglichkeit der von den Stadtgerichten unters 
nommenen Verantwortung unmöglich entgehen 
konnte, wurde noch uͤberdies durch unmittelbare 
muͤndliche Beſchwerden der ehemaligen Gefange⸗ 
nen, mit Vorzeigung der Narben und andern ſicht⸗ 
baren Spuren erlittener Mis handlungen, bis zu 
perſoͤnlichem Mitleid, und gerechter Ungnade gegen 
die Urheber derſelben, geruͤret. Er wuͤrdigte daher 
die Sache, von nun an eines vorzuͤglichen Augen⸗ 
merks, und lief zufbrderſt feinem Juſtiz Beamten 
des Orts, die genaueſte Erkundigung uͤber die 
wahre Bewandnis der Sache anbefelen. 


Der Beamte, ein Mann von Menſchengefuͤl, 
Einſicht, und Taͤtigkeit, ermangelte nicht, jenen 
Befehl auf das allerpuͤnktlichſte zu vollſtrecken. 
In dieſer Abſicht, wurden ſowol die gemishandel⸗ 
ten Perſonen ſelbſt, als gewiße von ihnen angege⸗ 
bene Zeugen, mit größter Umſtaͤndlichkeit und Le⸗ 
galitaͤt abgehoͤret, die berüchtigten Gefaͤngniſſe ber 

. ſich⸗ 
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ſichtiget, und was dergleichen Verfuͤgungen mehr 
waren. Dieſe Verhandlungen beſtaͤtigten die Rich⸗ 
tigkeit der gefuͤrten Beſchwerden mit vieler War⸗ 
ſcheinlichkeit, und boten Stoff genug dar, zu ei⸗ 
nem eben ſo ausfuͤrlichen als gruͤndlichen Bericht, 
den der Beamte hieruͤber an den Landesfuͤrſten er⸗ 
ſtattete. 


Hierauf erfolgte eine anderweite gemeſſenſte 
Verfuͤgung, vermoͤge deren, ſowol als eines eins 
geholten Rechtsſpruchs, zufoͤrderſt dem Stadtma⸗ 
giſtrat, die Obergerichtsbarkeit abgenommen, und 
dem Amte einſtweilen uͤbertragen, eine gaͤnzliche 
Demolirung der obbeſchriebenen ſchrecklichen Ge⸗ 
faͤngniße bewirket, mit gefaͤnglicher Einziehung 
des barbariſchen Gerichtsdieners, und dann Ver⸗ 
kuͤmmerung des Vermoͤgens ſaͤmtlicher, bei der vo⸗ 
rigen Unterſuchung intereßirt geweſener Stadtge⸗ 
richtsperſonen, verfaren wurde. Dieſe felbſt mus 
ſten ſich der ſummariſchen Vernehmung unterwer⸗ 
fen, ſo wie insbeſondre wider den nunmehrigen 
Burgermeiſter, Gerichtsſchreiber und Ratsdiener 
die Special Inquiſition, mit allen entehrenden Fol⸗ 
gen derſelben, ergieng. Hierbei hatte es auch, 
der dagegen unternommenen Verteidigung, und 
anderer dawider gebrauchter Rechtsmittel ohner⸗ 
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achtet, welche den Fortgang der Sache ſehr ver 
zoͤgerten, ſein ungeaͤndertes Bewenden. 


Zu dieſer Zeit, und ehe noch die angeordnete 
Special Inquiſition ihren wirklichen Anfang nahm, 
geſchah es, daß der heilloſe Gerichtsſchreiber an 
einer ſchleichenden Krankheit, der augenſcheinlichen 
Folge des Grams uͤber ſein Schickſal, verſtarb. 


Dieſer Todesfall erregte unter den vormaligen 
Ingquiſiten, die, ganz nach Art des irritirten Poͤ⸗ 
bels, das Ungluͤck ihrer tiefgebeugten Obrigkeit 
durch öffentliche Schmaͤhreden, Pasquille, und 
andre Inſolenzien feierten, eine ſonderbare Gas 
rung. Die Hinterbliebenen der im Gefaͤngnis 
verſtorbenen Inkulpaten ruͤckten bald dem Amt⸗ 
mann, bald dem Superintendenten ins Haus, Des 
haupteten, daß der verſtorbene Gerichtsſchreiber, 
weil er waͤrender. Unterſuchung verſtorben, eben ſo 
ſchimpflich als ihre verſtorbenen Verwandten be⸗ 
graben werben muͤße, proteſtirten und appellirten 
wider deſſen ehrliche Beerdigung, und droheten, 
als alles dieſes nichts helfen wollte, ſich der Lei⸗ 
che zu bemaͤchtigen, und fie an einen ſchimpflichen 
Ort zu verſcharren. Man ſahe ſich daher genoͤti⸗ 
get, die Beerdigung, zu Verhütung einer oͤffentli⸗ 
chen Beſchumpfung, zu ganz ungewönlicher Zeit, 
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in aller Stille vor ſich gehen, auch das Begraͤb⸗ 
nis eine Zeitlang bewachen zu laßen — doch 
dieſes Zwiſchenſpiel des Pöbels blos im Vorbei⸗ 
gehen! 


Der ungluͤckliche Burgermeiſter war alſo der 
einzige Ueberbliebene, der fo zu ſagen für die 
Schulden des ganzen Collegium buͤßen mußte. 


Unter andern widerfur ihm die unbeſchreibliche 
Schmach, daß er nicht allein mit ſeinem ehemali⸗ 
gen Gerichtsfron, ſondern auch mit verſchiedenen 
der vorigen Inquifiten, dem Abſchaum des Poͤbels, 
insbeſondre der Frau eines Cavillerknechts con⸗ 
frontiret wurde, die eine ſo vorteilhafte Gelegen— 
heit nur allzufrech zu benutzen wuſten, den ungluͤck⸗ 
lichen Mann, auch an Gerichtsſtaͤtte, mit den 
empfindlichſten Vorwuͤrfen ungeandet zu übers 
haufen. | 


Nach Beendigung des InquiſitionalVerhoͤrs 
über weniger nicht als ein halbes tauſend Artickel 
wurde ihm ſowol, als dem Gerichtsfron, die Bei⸗ 
bringung einer Verteidigung nach gelaſſen. 


Die ſeinige unternam ein Rechtsgelerter von 

nicht gemeinem Schrot und Korn, (denn zu Ver⸗ 

mehrung des Comraſts, find auch die Herren Des 
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fenſoren zu charakteriſiren) ein Mann, der mit ei⸗ 
ner unterhaltenden Suada diejenige Gruͤndlichkeit, 
Rechtſchaffenheit, Ehrbegierde, und Waͤrme fuͤr 
das Intereſſe ſeines Clienten zu verbinden gewont 
war, durch deren Vereinigung der Stand eines 
Sachwalters bis zur allgemeinen Achtung veredelt 
wird, und die ſchriftlichen Verhandlungen eine in⸗ 
tereſſante Geſtalt gewinnen — alſo ein wahrer 
Antipode von jenem Sudler, der auf die erwänte 


lächerliche Art bereits Verſtorbene in feinem Libell 
palingeneſirte. 


In der von ihm ausgearbeiteten Verteidigungs⸗ 
ſchrift, welche als ein Muſter gerichtlicher Bered⸗ 
ſamkeit angeprieſen werden koͤnnte, deducirte der⸗ 
ſelbe, mit aktenmaͤſiger Zuverlaßigkeit, ohne niedris 
ge Verdrehung der Tat Sachen, oder unnuͤtze Ver⸗ 
kleinerung des richterlichen Verfarens — die ges 
wönlichen Raͤnke unwuͤrdiger Rabuliſten — daß 
ſein Client, als ein notoriſch unbeſcholtener, bei 
ſeinen Mitbuͤrgern beliebter Mann, durch das ein⸗ 
ſeitige Zeugnis uͤbelberuͤchtigter und rachgleriger 
Denuncianten, uͤberhaupt minder graviret werden 
könne — insbeſondre an jenen, den Stadtgerich⸗ 
ten beigemeſſenen Crudelitaͤten, da er anfaͤnglich 
nicht vorſitzender Stadtrichter, auch nachher Krank⸗ 
beits halber aus dem Collegium geraume Zeit ent- 
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fernt war, weſentlichen Anteil nie genommen, 
und hoͤchſtens aus Mangel der Einſicht und der 
hinlaͤnglichen Stärke des Charakters, um den uns 
beſonnenen Unternehmungen des Gerichts Aktuars 
das Gleichgewicht halten zu koͤnnen, menſchlich ge⸗ 
irret, nie aber aus boͤſem Willen mit Moralitaͤt 
delinquiret habe — andrer auf beſondere ein⸗ 
zelne Tat Sachen Bezug habender Gruͤnde zu ge⸗ 
ſchweigen. 


Die Verteidigung des Gerichtsfrons verdient, 
als ein voluminöfes aber waͤßeriches Exhibitum, 
ohne den mindeſten innren Wert an Form und 
Materie, worinne der Verfaſſer die verhandelten 
Akten bis zum Ekel wiederkaͤute, keiner weitern 
Bemerkung. 


Endlich wurde, nach einer ungefaͤhr ſechsjaͤhri⸗ 
gen Dauer der bisher erzaͤlten Criminal Verhand⸗ 
lungen, im Hornung 1782 ein Urthel an 
‚Folgenden Haubtinnbalts: 


„daß der angeſchuldigten en halber, 

„deren ſte theils geftandig, theils dergeſtalt 

„verdaͤchtig, daß fie zu einem Reinigungs⸗ 

„Eid nicht zugelaßen, der Burgermeiſter 

„um Zwelhundert Thaler, und der Bes 

hrichtsfron, über das bereits erlittene Ges 
ö faͤng⸗ 
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„faͤngniß, Emm Jahr lang mit zuchtheuß, 
„arbeit zu beſtrafen. , 


welches vermoͤge eingegangenen landshertlichen Be⸗ 
fehls nicht nur durchgehends beſtaͤttigt, ſondern 
auch uͤberdis der ungluͤkliche Burgermeiſter ſeines 
Amts, wovon er bis dahin ſuſpendirt geweſen, 
gänzlich entſezt, Einigen der Denuncianten die 
Ausfuͤhrung ihrer vor der Hand ausgeſezt geblie⸗ 
benen Civil Anſpruͤche, wegen des Verfahrens der 
Stadtgerichte, ausdruͤklich vorbebalten, endlich 
aber dem Stadt Rat, die entzogen geweſene Ober⸗ 
gerichtsbarkeit, mit ernſtlicher Verwarnung fuͤr 
anderweitem Mis brauch derſelben, wiederum ver 
liehen worden iſt. 


Diß war das Reſultat eines gewiß merkwuͤrdi⸗ 
gen Criminal Prozeſſes der neueſten Zeit in einem 
der kultivirteſten deutſchen Lande. Anfangs verei⸗ 
nigte ſich heiliger Eifer wider Uebelthat mit Un⸗ 
beſonnenheit, Unwiſſenheit, Grauſamkeit in Mens 
folgung — ſchuldiger oder unſchuldiger Ungluͤk⸗ 
lichen. Am Ende muſten nicht ſie, ſondern aus 
den Richtern ſelbſt Derjenige, welcher den wenig⸗ 
ſten Antheil daran hatte, der Gerechtigkeit Suͤhn⸗ 
opfer werden. Es koſtete ihm nichts Geringers, 
als Verluſt an Ehre, Ruhe, Vermoͤgen, Ruin ſei⸗ 
nes aa und feiner ſchuldloſen Familie. 
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So wurde alſo verlegte Juſtiz einmal durch 
ſich ſelbſt geraͤcht: nur, daß, wie es bey dem 
Nachhauen geht, Der ergrifen wurde, der vielleicht 
deßhalb langſamer lief, weil er nicht glaubte, es 
habe Viel zu bedeuten, der Uebelthat zugeſehen 
zu haben. 


Der Verfaſſer gegenwaͤrtigen Aufſazes, weit 
entfernt von dem Gedanken, die Miene eines ums 
berufenen Juſtizlehrers affektiren zu wollen, ent⸗ 
haͤlt ſich beſtimmterer Reflexſonen, und uͤberlaͤßt 
ſeinen Leſern ſelbſt, die Nuzanwendungen zu ab⸗ 
ſtrahiren. Lehrreich iſt gewiß Anfang, Fortgang 
und Ausſchlag der Sache. Alles wird wenigſtens 
dazu helfen koͤnnen, 


„die Gerichtsftüfe und ihre Auffeher auf 
„merkſam zu machen, und den Geiſt der Ju⸗ 
yſtiz zu erſchuͤttern. , 


Moral 


der Chronologen. 


N. iſt vortreflicher als vorſtehende Re⸗ 
flexionen. 
Wenn 
* Chronologen I. B. S. 245. 
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Wenn ich die Gelegenheit ergreife, einige hin⸗ 

zuzufuͤgen: ſo geſchieht es nicht, als ob mir noch 
etwas zu ſagen übrig ware; ſondern blos zum 
Zeugniß meiner Erkenntlichkeit und Hochſchaͤßung 
fuͤr den Beitrag. 


Unter allen Jettons der Chronologen bleibt 
der gegenwaͤrtige ohne Zweifel einer der anziehungs⸗ 
volleſten und beſten. Ich kan nicht ausdruͤken, 
wie ſtolz ich auf die Acquiſition deſſelben bin: aber 
ich muͤſte mich ſehr irren, wenn dieſes Stuͤr den 
Chronologen nicht ein Verdienſt erwerben ſollte, 
woruͤber fie ihre Nebenbuhler beneiden werden. 


Dann, wie viel Scenen — wie viel Karakte⸗ 
re — wie viel Lehren! — Das vollkommenſte 
buͤrgerliche Trauerſpiel in all ſeinen Regeln! 


Dieſes einige Zeit Kegende, am Ende beſtrafte 
Laſter: dieſer Kontraſt von Tiranen und ehrlichen 
Mannern: dieſer Str it zwiſchen Bosheit und Tu⸗ 
gend: zulezt die Erſcheinung eines rettenden Got⸗ 
tes, die den Knoten aufloͤſt — welcher Stof zu 
einem Spektakel! — Welche Anlage zu ſublimen 
Situationen! . 


Gerechter Himmel! Wie oft mug man es 
wiederholen, das ſchoͤnſte Amt der Menſchheit, 
J das 
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das Amt die Gerechtigkeit zu verwalten, iſt zu 
gleicher Zeit das zaͤrtlichſte und gefaͤhrlichſte. 


Was iſt graͤßlicher, als einen Boͤswicht auf 
dem Throne der Wahrheit ſizen zu ſehen! 


Was iſt abſcheulicher, als das Schwerd der 
Juſtiz in den Händen eines Raſenden zu ſehen! 


Und gleichwol giebts noch Beyſpiele in unſern 
Zeiten hievon. 


Die Kunſt Verbrechen zu finden, dieſer ver⸗ 
kehrte Ehrgeiz unſerer Criminalbeamten, iſt eine 
der Urquellen fo vieler gerichtlichen Mordſchlaͤge. 
Wenn das! Geſezz, dieſe Egide der Unſchuld, ſelbſt 
zum Complex des Richters wird: wo will die 
Gerechtigkeit mehr Gehoͤr finden? 


„Beſtrafet das Verbrechen: fo ruft das 
Geſezz ohnablaͤßig den Richtern zu — und diß 
iſt der Fehler ihrer Stimme. Sollte es nicht ru⸗ 
fen: erhaltet Sicherheit! Das iſt: rettet die 
Unſchuld: ſteht dem Angeklagten bey: das Geſezz 
beeſtellt euch zu Prieſtern der Wahrheit, um durch 
ſie Gluͤkliche zu machen. | 


Die Irrgaͤnge des Betrugs, die Schlupfwinkel 
des Unrechts zu entdeken, dem Angeklagten gegen 
ſeine 
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feine Feinde beyſtehen, ihn vor der Ueberraſchung 
zu befchügen, fen euer Amt! — Um detzwillen er» 
hebt die Juſtiz ihren heiligen Arm: deßwegen 
ſezte die Guͤte der Goͤtter ihren Stul mitten un⸗ 
ter uns! fi! 


Wie weit find wir von dieſen Toͤnen noch ent 
fernt! Daß ein ehrlicher Mann lieber einer Reihe 
geladener Kanonen unter die Augen geht, als vor 
Gerichte, das iſt eine eben fo kerrible als beſchaͤ⸗ 
mende Lektion fuͤr die Juſtiz. 


Man ſagt mir, einer der herrſchenden Fehler 
der Juſtiz waͤre, daß die Gerichtsſtuͤhle des heu— 
tigen Tags an den meiſten Orten mit einer unbaͤr⸗ 
tigen und unwiſſenden Jugend beſtellt wuͤrden, mit 
Knaben, die weder Einſicht noch Sitten haͤtten. 
In der That im Prozeße Waſer's ꝛc. ꝛc. ſcheint 
ſo etwas vorzukommen. Man lege die neueſte 
Vorſtellung der Buͤrgerſchaft zu Genf hinzu ꝛc. ꝛc. 


Unterdeſſen ſehe ich noch einen andern Wurzel⸗ 
fehler in der deutſchen Kriminalpflege. Es iſt das 
in gewißen Gegenden eingeführte Conſuliren— 
Sollte es nicht die Quelle ſeyn, Tiranen und 
Schwaͤrmer in den Gerichtsſtuͤlen zu machen ? 


Go 
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So wie jede conſulirende Fakultaͤt einen Hang 
zur Grauſamkeit an ſich ſelbſt hat — denn fuͤr 
was bezalt man ſie, wenn ſie nicht was zu ſtatui⸗ 
ren giebt? — fo flößt ſie ihn den Unterrichtern 
ein. Die Fakultat würde ſehr beſchaͤmt ſeyn, an 
Stof zum Blutvergießen fehlen zu laſſen: der Uns 
terrichter bemuͤhet ſich, ihr fo gut moͤglich vorzuar⸗ 
beiten, ſich an Aus findung eines ſogenannten Cor— 
pus Delicti zu diſtinguiren. So lang es, um 
ſich Verdienſte beym Urteilsſprecher zu erwerben, 
nur darauf ankommt, daß der Unterrichter die 
Unterſuchung auf den hoͤchſten Grad treibe: fo 
kan man ſicher ſeyn, daß Gewaltthaͤtigkeit und 
Unrecht mit unterlauft. 


Ich weiß nicht, ob diß hier der Fall war. Ich 
bedaure, daß das Land, wohin es gehört, verſchwie⸗ 
gen bleiben poll. / 


Aber, es ſey welches es wolle — gluͤckliche 
Menſchen: fo ſage ich euch, die ihr daſſelbe bes 
wohnet, Heil zu dem Beherrſcher, den euch die 
Vorſicht geſchenkt hat. Bethet ihn an: er iſts 
wuͤrdig. Das Beyſpiel der Gerechtigkeit, ſo er 
geſtiftet hat, iſt ein Geſchenk fuͤr die Menſchlich⸗ 
keit, fuͤr die Fuͤrſten, fuͤr die ganze Erde. 


Ein 
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Ein Mahler, der es verewigen wollte, muͤſte 
das Heiligthum der Themis, von Mordbrennern 
angezündet, vorſtellen. Während die Wände in 
Flammen ſtehen, muͤſte er den Aktuar im Kon⸗ 
tour eines Raͤubers, und den Gerichtsfron 
unter dem Bilde ſeines Hunds vorſtellen, wie ſie 
mitten unter den Leichnamen der verbrennten An⸗ 
bethere den Tempel berauben und die Altaͤre ent⸗ 
weihen. Zevs, auf die Bitte ſeiner Tochter, er⸗ 
ſcheint, und ſchleudert einen Bliz, der die Mord⸗ 
brenner zerſchmettert und die Flamme erſtikt. 


Ein 


| Ein Kapitt l 
von Dorfpfarrern. 


A.. den Ainien, 1 8 den Plan Joſepbs II. 
umfaſſen, iſt jene eine der begluͤkteſten, daß das 
Schickſal der Dorfpfarrer verbeſſert wird. 


Betrachtet dieſe Klaſſe entweder als Diener 
der Religion, nehmlich als Unterhaͤndlere zwiſchen 
der Gottheit und den Menſchen, oder, wenn ihr 
wollt, als bloße Polizeybediente: ſo ſeyd ihr ſol⸗ 
cher eine honnete Exiſtenz ſchuldig. 


Scheints nicht, man habe die Wichtigkeit die⸗ 
ſes Stands noch nicht genugſam unterſchieden 2 
Wann die Pfarrer in der Ordnung der geiſtlichen 
Hierarchie blos einen zweiten Rang haben: ſo 
kommt ihnen in der buͤrgerlichen Ordnung beinahe 
der erſte zu. Dieſer Stand iſt eine wahre Ma⸗ 

giſtra⸗ 
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giſtratur. Er führt die groͤſte Anzal. Durch ihn 
wird derjenige Theil, welcher zum Ausbruch am 
geneigteſten iſt, und deſſen Ausbruͤche am gefaͤhr⸗ 
lichſten find, im Gehorſam erhalten, 

Sezen wir, zum Beiſpiel das Ueberirrdiſche 
ihres Berufs bei Seit; vergeſſen wir auf einen 
Augenblik ihre Verwandtſchaft mit den Goͤtternz 
Betrachten wir die Pfarrer blos als Werkzeuge 
der oͤfentlichen Ruhe: ſo verdienen fie von der 
Reglerung belohnt zu ſehn. Wer iſt der Tröͤſter 
des Poͤbels, wenn er von der ordentlichen und anf 
ſerordentlichen Steur, von Frohnen und Dienſten 
zetquetſcht iſt? Zu wem nimmt der gemeine Mann 
feine Zuflucht, wenn ihn Quartiere, Maͤrſche odet 
Exequirer in Verzweiflung ſezen? 

Wie aber: wenn er ſelbſt keinen Troſt in ſei⸗ 
nem Buſen hat! Wenn das Elend, fo aus ſeinet 
Figur ⸗ſpricht, ihn veraͤchtlich macht: das iſt, wenn 
ihm jener aͤuſſerliche Eindruk fehlt, der nach dem 
ſchwachen Naturell der Menſchen zu ihrer Ueber⸗ 
redung nothwendig iſt! Gewis, die Vorfpfarret 
und ihte Vikaren in jene Umſtaͤnde ſezen, welche 
ihnen das zu jedem Poſten am oͤfentlichen Minis 
ſterium nötige Anſehn erwerben, und deren Ka⸗ 
rakter Geuuͤgſamkeit und ein ordentlicher Gehalt 
iſt, iſt ein eben ſo wichtiger als ee Ge⸗ 
genſtand der Politik, 

ter Band. 2 Me 
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Welches veraͤchtliche Mitleid müfte der Anblik 
eines Amtmanns erregen, dem das Hemd durch 
die Hoſen gukt, und der ſich bei den Unterthanen 
aufs Abend brod bitten muͤſte. Ein Pfarrer, der 
ſich in dieſem Fall befande, iſt ein wahres 
Skandal. 


Nichts if alſo billiger, als daß man dieſe 


Gattung Volkshirthen beſoldet, daſt man ihnen 


einen ſtehenden, hinlaͤnglichen und unveraͤnderlichen 
Gehalt aus der Kaſſe des Staats beſtimmt. 


Aber iſts gut, daß man das Zehendrecht in ih⸗ 
ren Haͤnden laͤßt? 


Es iſt erlaubt, Abſcheu an einem Zollaufſeher, 
an einem Steuereinnehmer, an einem Kaſtenvogt 
zu haben. Diß iſt die leichte Rache, welche die 
Regierung dem Pöbel dafür laßt, daß fie feinen 
Beutel laͤutert, indem fie feine Empfindlichkeit bes 
wundert und ſich uͤber ſeine Schwaͤche mocquirt. 
Wie will man es übel nehmen, wenn er dieſe Mes 
gung über einen Menſchen aͤuſſert, den er izt im 
Bilde eines Engels, der von der Kanzel die Tu⸗ 
genden der Maͤſſigung, der Menſchenliebe, der Er⸗ 
barmung predigt, izt aber in einem Zehendknecht 
erblikt, welcher unbarmherzig Garben abzaͤlt, ein⸗ 

thut, 


21 
thut, darum ſtreitet, mit ſeinen Beichtkindern Pro⸗ 
zeße fuͤhrt, und ihnen die Preſſe ins Hauß ſchikt. 


Vergebens beruft man ſich auf das levitiſche 
Vorbild. Man hat es hundertmal wiederholt, das 
Beiſpiel Iſraels iſt nicht mehr unſer Fall. 


Die Leviten find mit nichten die Vorfahren uns 
ſerer heutigen Geiſtlichkeit. Sie ſinds ſo wenig 
als die Druiden. Jene waren eine ſchwarze Mi⸗ 
liz, die ein feiner Tiran errichtete, um die Geſezze 
ſo er einem rohen und hartmaͤuligen Volk aufzule⸗ 
gen für gut fand, zu unterſtuͤſen. Sie hatten 
nichts mit dem Volksunterricht, und ſehr wenig 
mit dem Gottesdienſt gemein. Unter dem furcht⸗ 
baren Namen einer heiligen Garde waren ſie eigent⸗ 
lich die Waͤchtere der Konſtitution, oder vielmehr 
die Leibwache ihres Helden. Da zu den viel Voll⸗ 
kommenheiten, welche der Geſezgebung Moiſes ab⸗ 
gehen, dieſe gehoͤrt, daß keine Kriegskaſſe einge⸗ 
richtet war: ſo war der Zehend eine Art honnetter 
Fouragirung fuͤr dieſe Miliz. 


Welcher Unterſchied mit unſern Pfarrherren! 
Sie, Herolden des neuen Bunds, Gefaͤhrten des 
Gottes, welcher eigens herniederſtieg, um das 
Religions und Polizeyſyſtem in Iſrael aufzuhe⸗ 
ben, und der der Stifter einer ganz neuen Nation 

ET wurde, 
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wurde, haben den Geiſt des Levititismus fo ſehr 
verändert, daß vielmehr einer der erſten Zuͤge im 
Kodex, den ihnen ihr vergoͤtterter Lehrer hinterlies, 
der iſt, kein Kriegswerkzeng anzuruͤhren. 


Warum beruft man ſich uberall, wo man die 
Moral Moiſes verlaͤßt, auf die Revolution, die 
ſein Nachfolger Jeſus Chriſtus ſtiftete, außer 
beym Zehenden nicht? Iſt ein Brandopfer, ein 
Orakel, ein Tanz bey der Meſſe weniger werth, 
als der Pfarrzehend! 0 


Die Anecbote Koran's * ſollte alle heutigen 
Regierungen zittern machen; oder vielmehr ſie ſoll⸗ 
‚ fe 


Da hier die Rede von einer Lektion iſt: fo ers 
0 fordert die Regel, bemelte Anecdote zu er⸗ 
laͤutern, das iſt — ſie zu wiederholen. 
Wir bedienen uns hiebey der Ueberſezung 
einer Stelle im Plaidoyer, der bey Gele⸗ 
genheit eines Streits zwiſchen der Buͤrger⸗ 
ſchaft und der Geiſtlichkeit vor dem Parla⸗ 
ment zu Rheims 15884 oͤfentlich vorgeleſen 
wurde, und ſich noch bey den Akten dieſes 
8 im Archiv zu Rheims vorfindet. 
Der Advokat der Buͤrgerſchaft, welcher die⸗ 
ſes Motiv anfuͤhrte, beruft ſich auf einen 
hebraͤiſchen Koder, der babilon'ſche Tal⸗ 
mud genannt, von welchem man ſeitdem 
eine Ueberſezung durch Gilbert Gaumin, 
auris Fabricu, erhalten hat.) 0 
9 
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te ſolche über den Urſprung und die Wirkungen 


dieſer eben fo unnatuͤrlichen als unpolitiſchen Volks⸗ 


ſteuer aufklaͤren. 
Allein 


Man mus Horausfenden, daß unter 

den Scheichs der Hebräer ſich drey vorzuͤg⸗ 
lich illuſtre und maͤchtige Haußer befanden, 
Nahmens Roran, Datan, Abiram, um 


gefahr die Contarini's in Iſrael. 


Hierauf fährt das hebraͤiſche Manu⸗ 
ſeript folgendergeſtalt fort. 


„Eine Wittwe beſaß ein einziges Schaf. 
Als die Schafſchur einfiel, fo wollte ſie's 
ſcheeren. Man meldet's dem Aaaron. So⸗ 
gleich geht er zur Wittwe: Alle Erſtge⸗ 
burt von der Wolle gehört mein, 
ſpricht der Herr dem Gott, ſagt Aaron 
und nimmt die Wolle zu ſich. , 


„Die Wittwe eilt mit tbränenden Au⸗ 
gen, das Zelt Koran's aufzuſuchen. Dies 
fer Fürſt iſt bekannt, daß er ein Menſch⸗ 
freund, ein Beſchuͤzer des Rechts und der 
Ungluͤklichen iſt. Er iſts, der das Volk 
oͤfters gegen die Tiranney beſchuͤzte, wenn 
der Deſpotismus Moiſes und feiner Parti⸗ 

ſans zu unverſchaͤmt wurde. Und in dieſem 
Betragen liegt die wahre Urſache des nach⸗ 
herigen eben ſo traurigen als betruͤgeriſchen 
Sturzes dieſes ruhmvollen Hauſes: ein 

Sturz, der nichts als den von Natur grau⸗ 

ſamen und harten Karakter des Oberhaubts 
ö T 3 und 
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Allein, laßet uns wieder auf unſere Pfarrher⸗ 
ren zuruͤkkommen. Man weiß ihre Umſtaͤnde nicht 


ge⸗ 
und das tuͤkiſche und unverſoͤhnliche Pfaf⸗ 


fennaturell ſeiner Anhänger zum Grund 


hatte. — Dieſem Fuͤrſten erzaͤlt fie ihr 
Ungluͤk. , 5 | 


„Koran ſpricht im Nahm en der Witte 
we mit dem Erzprieſter. Vergebens !, 


„Ueber die Bosheit des Pfaffen in⸗ 
dignirt greift er in ſeinen Buſen. Er 
ſchenkt der Wittwe ein Stuͤk Geld, und 
heißt fie nach Haus gehen., 


„Einige Zeit nachher wirft das Schaf. 
Der Levite von der Wache meldet's im Kon⸗ 
ſiſtorium. Alsbald kommt Aaron, und 
nimmt's Junge weg. Neue Zuflucht zu Kos 
ran: neue Vorſtellung von demſelben beym 
Aaron. Umſonſt. Alles was der Fuͤrſt ers 
langen kan, beſtehet in den troknen Wor⸗ 
ten: Es ſteher geſchrieben, alle Erſt⸗ 
geburt fer dem Herrn! Koran geht müs 
thend ab: das Konſiſtorium bratet das Lamm 
und ißt's ruhig auf., 


„Die Wittwe geraͤth in Verzweiflung, 
und verflucht ihr Schaf. Nun kommt die 
Geifttichleit zum drittenmal zuruͤk: es ſteht 
geſchrieben: Alles was verſucht iſt, 
ghört dem Prieſter! So tragt fie das 
Schaf ganz davon. een SUR L’EN- 
CYCLOP, Tom, III. 
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genugſam. Dieſer Tagen fiel mir ein, mir eine 
Bewegung zu machen. Ich beſchloß, meinem ehr⸗ 
wuͤrdigen Freund, dem Pater Traugott, einen Be⸗ 
ſuch zu geben. Ich fand ihn nicht zu Haus. Es 
hieß, daß er auf einige Schritte zu einem Kranken 
gegangen waͤre. Da das Muͤhmchen gerade heut 
in einem uͤblen Humor und nichts mit ihr anzu⸗ 
fangen war: ſo ſuchte ich mir die Zeit inzwiſchen 
mit Aufſtoͤberung einer Letture zu vertreiben. Ich 
krampelte auf ſeinem Studirtiſche herum. Nichts 
konnte ich finden, als einen Hauskalender vom 
ferndigen Jahr. Ich bin verſichert, daß mir mein 
trauter Freund das Recht einraͤumt, ohne Beden⸗ 
ken in ſeine Schriften zu ſchauen, indem er weiß, 
daß er keine Indiskretion von mir zu fürchten 
hat. Mit einem Wort ich durchſtankerte den 
Kalender. | 


Kein vollſtaͤndigeres Dokument von einer 
Sfateen hat man bey Menſchdenken geſehen. 
Ich bringe zum Beyſpiel einen Auszug uͤber die 
i Artikel der Ausgabe bey, die ich fand: 
und gleichwol ſinds nicht alle, und ſie ſind nicht 
nur einmal wiederholt. Man urtheile von der 
Lage eines Dorfpfarrers, oder wenigſtens meines 
theuren Freunds Traugott Hochw. 


T 4 Kraft 
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Kraft dieſes Auszuges hat ein Dorfpfarrer 


8 Amts halber ungefaͤhr 1 ordentliche Laſten 
au befteiten. 


Wie nachſtehet. 


a Rihlr. Gar: 
Dem Kaplan 9 1 X, 

Dem Schmalzſammler } 

Dem Eyrſammier Hochehrw. 


Dem Fleiſchſammler ? Hochehrw. 
Dem Traidſammler J 


Dem reiſenden Juriſten 0 5 
Dem reiſenden Muſikantenn % 
Dem reifenden Schreiher Pr 
Dem waͤlſchen Prieſter + fr 


Dem armen Studenten N 8 
Dem Pikgrimm N 8 4 
Der Convertitin 22 . 


Dem Kapitelbotten « 
Dem Schriftgelehrten ri 
Dem Deiniftrantenbuben » 
Dem Kuchelmenſch e d 
Dem ewigen Juden . P 


Dem 
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Nihlr. Gyr. 

Oem Buchhaͤndler mn, 
Dem abgedankten Soldaten 
Dem Pudelſcheerer e 
Dem fremden Gaſt e 
Der Zigeunerin 
Dem armen Waiſen a 5 
Des Pfarrers Mutter 0 N 
Dem Buchbinder N “ Ku 
Des Muͤhmchens ihrer Haubenhefte⸗ 
rin 0 0 ’ f 
An Handwerkspurſche % 


Der Pfarrkoͤchin ihrem Liebſten, zum 
Kirmeßneſtel . „ 


4 


Et coetera Et coetera 


— 


facit 219. 7. „ 


Welch ruͤhrendes Tableau! So viel Abgruͤn⸗ 
de umrangen den Theſeus nicht als er ins Ges 
biet der Furien hinabſtieg, wie meinen Freund 
Traugott umringen. Die Summe der Aut gab, 
fo wie fie. daſteht, iſt bis zum Laͤcherlichen klein: 
aber wie groß, wie reſpeetabel wird fie, wenn 

| T 5 man 
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man hinzuſezt, daß ſie zwey Drittel ſeiner ordent⸗ 
lichen Einnahme ausmacht. 


— Und diß iſt ein Exempel von der Lage der 
Dorſpfarrer! — Und dergleichen giebts noch 
mehr! 


„Be daurenswuͤrdiger Freund, ſchluchzte ich mit 
thraͤnenden Augen, wie ungluͤklich ſeh ich fie! 
Sie tragen ja mehr Laſten am gemeinen Weſen, 
als ihr Nachbar, der drey Herrſchaften im Pacht 
hat 2, 6 1 


Traugott. „So will's die Vorſicht. Wo ſoll 
der heut zu Tag uͤberall verfolgte, uͤberall ange⸗ 
ekelte Elende mehr ſeine Zuflucht hinnehmen, als 
in den Pfarrhof ?, 


„Aber auch die Wohlthaͤtigkeit hat ihre Graͤn⸗ 
zen. Sie wiſſen, wie ihr Vorfahrer Paul den 
Vikaren, welche zur Miſſion nach Theſſalonich 
giengen, gute Wirthſchaft empfahl, als er ihnen 
den Beutel zuſtellte. In der That, Martinus 
war nicht halb fo magnifig, wie fie. mein Freund: 
und gleichwohl wurde er zum Heiligen geſprochen. 
Was Sie betrift, fo ambitioniren fie vermuthlich 
dieſen Poſten nicht?, 


Trau⸗ 


a een: 259 

Traugott. „Die Ehrerbietung, die ich mei⸗ 
nem Stand ſchuldig bin, erlaubt mir nicht, vas 
Geſpraͤch fortzuſezen. Aber geſtehen muß ich, 
wenn ſich die Sachen nicht aͤndern: ſo wird jeder 
ehrliche Mann wohl daran thun, wenn ers 
macht, wie der Bibliothekar Alexanders VII., * 
welcher 64 Jahr mit der Berathſchlagung zus 
brachte, ob er lieber eine Pfarre nehmen ſolle, 
oder eine Frau- 5 


* Leo Allatius. 


| 
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Zu den e 
Denkſchriften übern Kindermord. 
Ein Nachſtuͤk. 


An Herrn Profeſſor Schloͤzer zu Göttingen: 
von den Chronologen. 


Wohlgebohrner Herr. 


F 5 | 

„ch babe das Vergnügen, Ihnen ein Schrets 
ben zuzuſtellen, welches von einem Ihrer Vereh⸗ 
rer an mich addreſſirt iſt. Die Ehre Ihr Sekre⸗ 
taͤr zu ſeyn, ſchmeichelt mir zu ſehr, um die Wuͤn⸗ 
ſche des Verfaſſers nicht zu bedienen. Uebrigens 
kommts nicht Mir, ſondern Ihnen, dem Maͤcena⸗ 
ten des Aufſazes, zu, feinen Werth zu richten. 


In der That, ihr Korreſpondent ſcheint ein bis 
derer Mann zu ſeyn. Er hat mir nicht die Ehre 
4 ge⸗ 
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gegönnt, ſich zu nennen. Allein ich wurde mich 
verpflichtet gehalten haben, mich ſeines Anbringens 
anzunehmen, wenn ich auch keine andere Gruͤnde 
empfunden hatte, als die mir die Menſchlichkeit 
auferlegt. Mich duͤnkt, jeder Stof, deſſen End» 
zwek das Menſchwohl betrift, iſt ein Unterpfand 
des Publikum, welches keinem Scribenten zu un⸗ 
terdruͤken erlaubt iſt: ein geheiligtes Depot der 
Muſen, woran ſich kein Autor bergreiſen darf, 
ohne ſtraf bar zu werden. 


— 


— Wie die Sendung an mich kommt? Hier 
iſt mein Kreditiv. 


„Monſieur et tres honoré Ami!,, 


„Bey Durchleſung des beliebten Schlözer ſchen 
Briefwechſels fand ich, daß ein Menſchenfreund 
in Manheim einen Preis auf den zur Ausführung 
tauglichſten Vorſchlag, wie dem Kindermord ges 
ſteuret werden koͤnnte, geſezt hat. Gut dacht' ich, 
diß wird Viele beſchaͤftigen, und unter dem Vie⸗ 
len mag manch Gutes ſeyn, ſo daß ein Ganzes 
daraus gezogen werden konnte 


„Wenn es aber edel iſt, aus Menſchenlieb 
einen Preis auf die Aufloͤſung dieſer Aufgab zu 
ſezen: ſo iſts Pflicht, feine Gedanken hievon, 

wann 
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| wann fie ausführlich find, unentgeltlich zu em 
oͤfnen. n 


„Run, da ich ſchon fo manchen frommen 
Wunſch zum Wohl der Menſchheit ſeit meinen rei⸗ 
fern Jahren gethan habe, der izt durch den thatie 
gen Menſchfreund Joſen h in Erfüllung gekom⸗ 
men iſt, oder ſich der Erfuͤllung nahet — viel⸗ 
leicht iſt auch dieſer dein Wunſch anwendbar: So 
dacht ich, und ſezte mich, da ich ohnedem einer 
kleinen Unpaͤßlichkeit wegen, meine ordentlichen 
Geſchaͤfte nicht abwartten konnte, nieder. , 


„Ich ſchrieb meine Gedanken auf beigehendes 
Blatt hin. Als ich ferttig war, uͤberlas ich es, 
war damit unzufrieden, und legte es alſo weg. /, 


„Einige Zeit verlag es theils aus Zerſtreuung, 
theils aus vorgeſezter Meynung, es wuͤrden viele 
recht gute Vorſchlaͤge nach Wunſch des Manhei⸗ 
mer Menſchfreunds der Menge nach eingelaufen 
ſeyn, in Vergeſſenheit; als ich in Dero Chro⸗ 
nologen, bey Gelegenheit des Vorſchlags zu ei⸗ 
nem Duelledikt, leſe, daß es damit gehen doͤrfte, 
wie mit jenem Entwurf, wofuͤr 500 meiſtens uns 
brauchbare Vorſchlaͤge eingegangen waren., 

„Es aͤrgerte mich, meine Wuͤnſche getaͤuſcht zu 
ſehen. Ich ſuchte meinen Wiſch wieder hervor. 

f eo 
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So wie er da iſt, beſchloß ich ihn an die Chro⸗ 
nologen zu ſenden. Wenigſtens glaube ich die 
vom Verfaſſer der Anmerkungen uͤber ein neues 
Duelledikt geruͤgte Schamloſigkeit en zu untev⸗ 
ſtuͤzen.,, 


„Ueberzeugt, daß es Ihren Haͤnden am beſten 
anvertraut iſt, weil ſie, was ſie immer Gutes 
wiſſen, der Menſchheit mittheilen, ſtelle ich ihrem 
Belieben anheim, die Sache an ihre Behoͤrde ge⸗ 
langen zu laßen.,, 


„Nur bitte ich um die Erlaubniß, meinen 
Nahmen und Wohnort fuͤr dißmal verſchweigen zu 
doͤrfen: denn ich bin ein Mann, der auſſer Hand⸗ 
lungswiſſenſchaft ſich ſonſt Nichts eigen gemacht; 
folglich mag ich auch nichts Anders _fcheinen.,, 


Diß laͤßt den Chronologen nichts mehr 
uͤbrig, als abzubrechen, um dem Anbringen ſelbſt 
Plaz zu machen, welches ſich durch einen fo lieb⸗ 
reichen Eingang empfielt. | 8 


Sowol in Anſehn Ihres Korreſpondenten, als 
Ihrer Selbſt beharre ich von den lebhafteſten Re⸗ 
gungen der Freundſchaft und Hochachtung ent⸗ 
zuͤkt. Ete. Ete. 
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* * 

Ewr. Wohlgebohrn klagen mit allen Menſchen⸗ 
freunden uͤber den geringen Erfolg der bisher zur 
Verhinderung des Kindermords theils angewende⸗ 
ten, theils von Verſchtedenen vorgeſchlagenen Mit⸗ 
teln, und verkuͤnden in Dero Briefwechſel einen 
Preis von einem Manheimer Menfchenfreund Dem 
ausgeſezt, der den nuͤzlichſten Vorſchlag zu Den 
mung dieſes Uebels machen, und an fürgefchriee 
bene Behoͤrde mit e Nahmen einſen⸗ 
den wuͤrde. 


Ich hoffe, daß mehrere gemeinnuͤzlich befundene 
Morfchläge, und zwar zur Auswahl, bereits et? 
ſchienen ſeyn werden. Dieſer kan alſo mitunter⸗ 
laufen. Nicht aus Eigennuz, ſondern blos aus 
Empfindung, daß jeder Menſch verbunden ft, 
Alles was in ſeinen Kraͤften liegt, zum allgemei⸗ 
nen Wohl der Menſchlichkeit beyzutragen, eroͤfne 
ich Ewr. Wohlgebohrn 5 meine Gedanken uͤber 
dieſen Punkt. 


Dieſe gründen ſich auf die erſte Betvegurfache 
zu einer fo graͤßlichen Verlaͤugnung der Natur, die 
ich dar inn zu finden glaube, wenn ich — bey den 
gut erzogenen Mädchen die Schande, bey den 
duͤrftigen die Armut, nn den luͤderlichen die Stra⸗ 

fe, 
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fe, und nur bey wenigen die ſtaͤrkern Leidenſchaf⸗ 
ten der Rache und des Stolzes uͤber die Demuͤti⸗ 
gung ſich von ihrem Berführer betrogen zu ſehen, 
zur Quelle ihrer Vergehung annehme. 


Die Verſchiedenheit der Bewegurſachen alſb 
tft es, welche eine und für alle dieſe verſchiedenen 
Leidenſchaften gemeinnuͤzliche Hinderniß nicht leicht 
anwendbar macht. Und doch ſcheint mir, ſolche 
ware dardurch noch zu erzielen; wann 


in jedem Staat, ſogar in jedem Ort, die Ver⸗ 
fuͤgung getroffen und durch oͤfentliche Ankuͤndung 
feſtgeſezt wuͤrde, daß jedes ſich ſchwanger fuͤhlende 
Maͤdchen, mittelbar oder unmittelbar mit allem 
Vertrauen zu einem Arzt oder zum Seelſorger ih⸗ 
res, oder auch eines andern Orts, wohin ſie ihm 
immer das Vertrauen hegt, ſich wenden, ſich ſol⸗ 
chem entdeken, und ihre Umſtände feiner, Befow 
gung uͤbergeben koͤnne. Dieſer, er ſey Arzt oder 
Seelſorger, waͤre alsdenn verpflichtet, das Ge⸗ 
heimnis heilig zu bewahren, und ſolche Anſtalten 
zu verfüge, damit die Gefallene vor der Wuth 
ihrer Eltern und Anverwandten in Sicherheit ge⸗ 
bracht, und an einem gewiſſen Orte ruhig und 
unter der Aufſicht ſicherer Leute gebahren möchte, 
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Es verſteht ſich, daß fir einen Fond geſorgt 
werden muͤſte, um, in Anſehn der Armen die Rei⸗ 
ſeſpeſen, die Koſten der Woche etc. etc. und 
ſelbſt das Depot!“ zu beſtreiten, welches allenfalls 
erforderlich ſeyn koͤnnte, wo, entweder wegen der 
engen Graͤnzen des Vaterlands oder wegen Fa⸗ 
milienraiſons etc. etc. das Maͤdchen an einem 
auslaͤndiſchen Ort verpflegt werden muͤſte. 

Ich weiß nicht, in wie fern dieſer Gedanke 
mit andern bereits eingelaufenen uͤbereintrift. Und 
ich fühle allzu wohl, daß noch Vieles nebenher zu 
ſagen waͤre, z. B. in Anſehn der Erziehung des 
Kinds, feiner Rubrik im Taufbuch etc. etc. Da 
ich aber dieſen Aufſaz einem Meiſterbildner wid⸗ 
me: ſo iſts fuͤr meinen Zwek genug, den Zielpunkt 
gezeigt zu haben. 

Das weitere uͤberlaße ich Ewr. Wohlgebohrn, 
deren hochweiſer Beurtheilung ich Gegenwaͤrtiges 
anheimſtelle. Der ich in der aͤuſſerſten Veneration 
verbleibe etc, etc. 


* Nehmlich die Kaution, die eine jede fremde 
Obrigkeit billig dafuͤr verlangen kan, daß 


ihr der Baſtard nicht zur Laſt uͤberlaſſen 
bleibe, 


Hol⸗ 
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Holland's Wagſchaale. 


En Faktoreyen dieſſeits dem Ganges, daß 
duͤrre Cap, ein mit viel Erniedrigung und wenig 
Gewinn verknuuͤpfter Briefwechſel mit Japan, und 
dann etwelche Gewuͤrzgaͤrten im indiſchen Ocean: 
hier iſt Alles, was die Nimfe des Texels in jener 
Welt beſtzt. 


In dieſer bewohnt ſie einen unfruchtbaren 
Sumpf, aus deſſen Mitte ſie einen Troͤdelhandel 
mit allen uͤbrigen Nationen fuͤhrt, welcher taͤg⸗ 
lich abnimmt, und der die Hollaͤnder zum Pakeſel 
von Europa macht. 


Wer weiß nicht, daß es die Rolle eines Fre 
pelhaften Alten iſt, welche Holland ſpielt. Unter 
ſeinen Geldhaufen gebeugt, bringt er den Winter 
ſeines Lebens damit zu, denſelben zu zaͤlen, ſich 
daruͤber zu vergnügen. Hierinn befteht noch feine 
ganze Lebenskraft: übrigens iſt feine Exiſtenz 
vorbey. 
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In der That, wenn vermöge des Kleifies ihrer 
Großvater die Hollaͤnder das reichſte unter allen 
europaͤiſchen Völkern find: fo find fie, vermoͤg ihr 
rer heutigen Rolle das verachtetſte unter ihnen. 


Der Ueberfluß ihrer Reichthuͤmmer, welcher 
die Verlegenheit nach ſich ziehet, fie gehörig anzu⸗ 
legen, vermindert die Zinnſe, und macht ſie zum 
Sclaben Anderer. Die Republik hat die Wahl 
vor ſich liegen, ob ſie durch die Untreu ihrer 
Schuldner, oder durch das Syſtem ihrer eigenen 
Kaſſe untergehen will. 


Seo liegt's. Holland hat lediglich kein ſolides 
Etabliſſement auf der Erde. Ihre Beſizungen in 


Afrika und am Ganges ſind dem ſtuͤndlichen An⸗ 


fall ihrer auswaͤrtigen Feinde und ihrer innerlichen 
Schwache ausgeſezt. Die geprieſenen Gewuͤrzin⸗ 
ſeln drohen in der anarchiſchen Tiraney ihrer Re⸗ 
gierungen endlich ihren Untergang zu finden, wo 
fie ihn nicht in der Natur finden, die ihnen ſolchen 
alle Jahre durch Erdbeben und Seuchen vorhaͤlt. 
Die ſieben Provinzen ſind nichts als ein Erdfleck, 
gegen den die See täglich ihren Rachen aufge⸗ 
ſperrt hält, und die alle Moment nicht ſicher ſind, 
von dieſer Burke verſchlungen zu werden. 
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Vom Schikſal zu Amphibien berufen, ſcheint 
die Natur den Bewohnern des Texel keinen 
ſichern Plaz uͤbrig aelafien zu haben, als auf ih⸗ 
ren Schiffen. 

1 


Eine Nation in dieſer Alt hat keinen andern 
Haltpunkt vor ſich, als Geld und Wucher. Es 
giebt keinen Monarchen in Europa — vielleicht 
in der Welt — den die Bank zu Amſterdam 
nicht unter ihre Schuldner zu zafen die Ehre hat: 
aber es iſt keiner dieſer Schuldner, der ſich nicht 
über ſeinen Glaubiger moequirt, und ſich das Be⸗ 
lieben vorbehaͤlt, ob er chm zahlen wolle, oder 


nicht. 


Und diß if das Schikſal aller Kerubfien, 
die ihr Gluͤk mehr ins Geld ſezen, als in feſte 
Reichthuͤmmer. Ihre gefährlichſten Feinde A 
ihre Aae Schuldner, 


Nichts beweiſt diefe- 5 mehr, als 
das Beyſpiel des Tags. Unter allen Staaten, 
welche in Holland Schulden gemacht haben, iſt 
uniſtreitig der brittiſche der vornehmſte. Eine na⸗ 
tuͤrliche Simpathie der Staaten, der Handlung 
und des Nationalgeiſts hat den Englaͤndern zu eis 
nem ſolchen Mißbrauch des Kredits Gelegenheit 
gegeben, daß es ſcheint, der Ausſchlag des englis 
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ſchen Gluͤks wuͤrde nicht fo ſehr das Schikſal dies 
ſer Krone beſtimmen, als das Schikſal Holland's. 


Wofern es dem Parlament zu London einfiel, 
pour la rarete du fait, einen Generalbankerott 
zu ſpielen, fo muͤſte Holland den Bettelſak ers 
greifen. 


Ungeachtet dieſes Begrifs begegnet kein Staat 
den Hollaͤndern uͤbler, als der engliſche. Die ins 
ſolenteſten Beleidigungen haͤufen ſich ohne Beden⸗ 
ken, und ohne Zal. Brittanien ſpielt gegen die 
Hollander in der That die Perſon des brutalen 
Schuldners, welcher weiß, daß ihn fein Glau⸗ 
biger micht pfaͤnden darf, ohne ſich ſelbſt zu rui⸗ 
niren. 


Auf der andern Seite hat die Entzweihung der 
Englaͤnder mit ihren Folonien der holländiſchen 
Handlung noch nichts genuͤzt. Sie war ihr viel⸗ 
mehr ſchaͤdlich. Immittelſt andere Nationen im 
Wetteifer daraus tranken, und ihre Abfluͤſſe unter 
ſich theilten, ſo durften ſich die Hollaͤnder, von 
der trozigen Ruthe ihrer Schulmeiſter verſcheucht, 
dieſer Quelle nie naͤhern. Die engliſche Krone 
lies Holland die Rolle jenes Sclaven ſpielen, der 
mit luͤſterner Seele neben der wohlluͤſtigen Tafel ſei⸗ 
nes Herrn ſtund, ohne etwas anruͤhren zu doͤrfen. 
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Traurige, aber wahrhafte Vorſtellung! Soll 
dieſer Zuſtand ewig fortwaͤhren? Soll die Pupille 


des großen Moriz immer den Scaramuz unter 
den europaͤiſchen Rationen ſpielen? Laßt ſehen, 
was Politik, Billigkeit und Naturrecht dazu ſpre⸗ 
hen: welche Parthie ihr das Jutereſſe zu ergreß 


fen anraͤth. 


Die Britten haben die Schluͤßel zum Texel: 
eine Eskadre vor dem Eingange der Zuiderſee kan 


Amſterdam in die Luft ſpringen. Der Staat iſt 
ohne Rath und ohne Einigkeit; Batavia, Ceilon, 
die Molukken ꝛc. ꝛc. ohne Beſchuͤzung und ohne 
Waffen. — Und dann der Bankerott — — ! 


Wenn das brittiſche Kabinet darauf verfiel! — 
Man weiß, daß die Politik ſich kein Bedenken aus 
dem Punkt der Ehre macht; daß die Kronen ſich 
nicht an die Vorſchrift der Sitten und der Geſezze, 
welche Partikuliere binden, geknuͤpft halten; daß 
fie ſich über das öfentliche Urtheil erhebt glau⸗ 
ben; und daß man die Vorwuͤrfe ſeiner Glaubi⸗ 
ger nicht ſcheut, wenn man ihnen Kanonen aufs 
weiſen kan. 


So ſpricht man im Nahmen Simi Mo 
an, was lafft fich darauf verſezen. 


u 4 Wenn 


* 


72 2 


Wenn die vereinigten Provinzen der Nachbar⸗ 

ſchaft Englands ausgeſezt find: iſt dieſes nicht 
eben ſo nahe an den Provinzen? Wenn eine 
Flotte im Texel Amſterdam beaͤngſtigen kan, kan 
eine Flotte im Kanal nicht London ſcheu machen ? 
Was das Verhaltniß des Raths und der Eintakeit 
in der Nation anbetrift: fo iſts noch nicht ausge⸗ 
macht, ob das neus brittiſche Miniſterium die Sa⸗ 
chen beſſer treffen wird, wie das alte. Die der⸗ 
maligen Schritte, und die Vernnmftſchluße aufs 
Folgende, wenn es erlaubt iſt welche zu machen; 
weiſſagen wenigſtens von dieſer gluͤklichen Wen⸗ 
dung nichts. Die Göttin des Gluͤks ſcheint mit 
ihrer Tochter Brittauien unverſoͤhulich entzweyt 
zu ſeyn. 


— — Aber der Vankerott! der haͤßliche 
Bankerott! — — Je nun: geſezt, das terrible 
Phanomen ereigne ſich: eine Sache, die phyſika⸗ 
liſch nicht unmöglich iſt — fo wuͤrde freilich Hol; 
land am metſten leiden. Da fie zum Wahlſaz ans 
genommen haben, Je ermanns Glanbiger und 
Niemands Schuldner u ſeyn: fo müßte bey einem 
jeden dergleichen violenten Erfolg ſich die Bilanz 
gegen die Hollander drehen. 4 Und dann, was 
wurde die Folge ſeyn ? — — 


P. Woll⸗ 
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— — Wolſten die Götter, der Fall ereig⸗ 
nete ſich!! Vielleicht wuͤrde es eine eben ſo ſchar⸗ 
fe als heilſame Lektion für die Finanzkabinete al⸗ 
ler Nationen ſeyn. Ohne Zweiſtl muͤſte ein ſol⸗ 
cher Schlag eine allgemeine Fermentation in Eu⸗ 
ropa erweken. Vielleicht wuͤrde dieſe ein neuer Le⸗ 
bensgeiſt für. ſeine Nationen werden. D Durch dies 
ſes ungewöͤhn iche aber ſtarkende Bad abgewaſchen 
wuͤrden die Staaten vielleicht andere Sinnen und 
neue Geiſter bekommen. Vom Auſſaz der Schul⸗ 
den und des Borgens gereinigt wuͤrde die Politik 
ein anderes Syſtem, und die n eine n 
chere Theorie gewinnen. 90 


Alsdenn muͤſten jene Wetlenen 4 am glöklichſten 
ſeyn, unter denen ein Promelheus, ein Alexau⸗ 
der, ein Kolbert, ein Pombal, m be II. 
ge. rc. wiederaufſtünde. 8 K 


Alsdenn würde der Neid zwichen den Notte 
nen aufhoͤren. Man wuͤrde reich ſeyn, weil man 
nichts mehr ſchuldig ware; man wuͤrde ſtark ſeyn, 
weil man weder an Handen noch Fuͤſſen mehr Feb 
ſeln haͤtte; man wuͤrde klug ſeyn, weil man durch 
ein ſehr hekttgeg Palliativ gebeſſert wäre 


Wehl! De Aber Holland! — a Immer Hol⸗ 
land? Eh bien; das wuͤrde gerade im Fall ſeyn, 
u 5 worein 
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worein es bey feiner Entſtehung war. Weder mehr 


noch weniger. Die heutigen Holländer wuͤrden 
nicht ungluͤklicher ſeyn, als ihre Urgroßvater mas 


ren wie ſie ſich entſchloſſen, in ml, Moraſt 


ſich niederzuſezen. 


In der That, man betrachte die Sache im 
Licht: fo gehoͤrte kein minder größerer Entſchluß 
der alten Bataven dazu, ihr Gluͤk auf dieſen Erd⸗ 
ſtrich zu heften, als den heutigen nötig it, daſ⸗ 
ſelbe an einen Bankerott zu ſezen. 


1 Soviel ſich alſo zeigt: ſo beruhet die Wahl, 
welche die Republik bey der gegenwaͤrtigen Cxiſis 
in Europa nehmen ſoll, auf einem großen Wage⸗ 
tue? — Im mindeſten nicht. 


Iſt jemals ein Staat in Europa, fuͤr den die 
Uneinigkeit der Engländer mit ihren Kolonien eis 
nen intereſſanten Wink enthaͤlt: ſo iſts Holland. 
Urſprung, Schikſale und Gluͤk haben zwiſchen bey⸗ 
den Nationen, Nordamerika und Holland, ſo viel 
Aehnlichkeiten geſtiftet, daß es ſcheint, die Vor⸗ 
ſicht ſelbſt rufe ſie zum engſten Band der Ver 
knuͤpfung ihrer Intereſſen auf. Durch einen übel 
verſtandenen Monarchismus beleidigt, und durch 
das uͤbereilte Benehmen ihres Herrn in Verzweif⸗ 
kung rach ſind beyde Voͤlker ihr Masche einer 
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Empörung, und ihr Gluͤk den Waffen ſchuldig. 
Ueberzeugt, daß fie die Natur zu keinem andern 
als einem Handlungsſtaat berufen, fiengen die al⸗ 
ten Hollaͤnder ihre Laufbahne, ſo wie izt Amerika, 
damit an, daß ſie ihre Dienſte der ganzen Welt 
antrugen, und ihre Hafen allen menſchlichen Nas 
tionen eroͤfneten. Und diß befeſtigte ihre Exiſtenz. 


Der Unterſchied, der, zum Vortheil der Hol⸗ 
laͤnder, in der Scene liegt, iſt gerade der, daß ſie 
zur Zeit ihres Urſprungs in Umftanden waren, 
welche keinem Staat von Europa einigen Vortheil 
aus der Allianz mit ihnen verſprechen durfte, wo⸗ 
gegen die Amerikaner bereits auf einem fo guten 
Fuße ſtehen, daß ihre Verbindung nichts, anders 
als die nuͤzlichſten und ruhmvolleſten rächt für 
jedermann zeigt. 


Was diktirt alſo die geſunde Bun den Hols 
laͤndern für eine Parthie? Iſts nicht die, die Feſ⸗ 
ſeln entzwey zu brechen, welche ihnen ein uͤbermüͤ⸗ 
tiger und undankbarer Nachbar aus ihrem eigenen 
Geld angeſchmiedet hat, und die Furcht vor dem 
Ruin einer edlen Rache, und beßern Ausfichten 
aufzuopfern? 
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Das Falliment Brittaniens iſt ein Ausſchlag, 
dem die Republik Holland, nach dem Urtheil der 
Politiker, früh oder ſpat, entgegen ſehen muff. 
Auf den erſten Fall ſpricht die Staatukunſt, daß 
es nuͤzlicher iſt, ſich in den Raub zu theilen, und 
ſich je eher je lieber mit den andern zu verbinden: 
auf den zweiten iſt die Folge immer dieſelbe, die 
ſie allezeit war. 


Kurz, die Generalſtaaten haben kein kluͤgeres 
und zu gleicher Zeit kein leichteres Mittel vor ſich 
liegen, in den gegenwartigen Streit zu tretten, 
und hierdurch den Rang der Republik unter den 
europaiſchen Staaten zu behaubten, als wenn fie 
die ihnen von Amerika angetragene Allianz beſchleu⸗ 
nigen. Diß iſt ein Mittel, ſich auf der einen 
Seite Freunde zu machen, auf der andern ſeine 
Feinde in Ehrfurcht zu erhalten. Und fuͤhrt die⸗ 
ſes Mittel nicht immer am naͤchſten zum Frieden; 
ſo fuͤhrts doch zur perſoͤnlichen Sicherheit „die 
eine Wafer in det Logik der S taaten it. 


19 * e 
Indem ich dieſen Chronolog in die Druke⸗ 
n W will: ſo trefen die Zeitungen von 
* dem 
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dem Abſchluß der Allianz zwischen Amerika und 
den vereinigten niederlaͤndſchen Staaten ein. Er 
iſt alſo ein Opus operatum. Inzwiſchen mag 


er immer da ſtehen: ich wuͤßte ihn ſogleich mit 
nichts Anderm zu erſezen. 
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Linguet. 
Oder 


der Anecdoten aus dem Leben dieſes eben fü 
beruͤhmten als ungluͤklichen Sterblichen, 


Ende. 


* 
* * 


Haar Linguet empfand nunmehr, daß einem 
guten und wirkenden Kopf, bey aller Vater⸗ 
landsliebe, zuweilen die Zuflucht zu fremden Preſ⸗ 
ſen unvermeidlich ſey. Die meiſten Scenen ſeines 
Schriftſtellerlebens überzeugten ihn von dieſer Er⸗ 
fahrung. Eine Exiſtenz wie die ſeinige hatte eine 
auslaͤndiſche Sphäre nötig, um zu reſpiriren: 
die franzoͤſiſche war ihr Tod. * Folglich ergrif 
5 Herr 
* Zu Rom iſts ein Dominikaner, unterm Ti⸗ 


tel Großinquiſitor, der die Begrife Loͤdet: 
zu 
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Herr Linguet die Parthie eines freiwilligen Exils. 
Am 3 Auguſt 1776 verlies er Paris. Er machte 
eine Tour uͤber Genf durch die Schweiz, den El⸗ 
ſaß, Flandern nach London. l 


n 
Lettre au Roi, à Bruxelles le 20 Aoüt 1776 
iſt die erſte Rakette, die Herr Linguet in ſeiner 
Ferne ſpielte. “ 
Das 


zu Paris thut's die Cenſur, ungeachtet ſie 
weder Scapulier noch Kapuzze tragt. (La 
Theorie des Loix par M. Linguet. Tom. 
III. p. 68.) 


* Eigentlich iſt der Fonds dieſer Schrift ein 
Fehdebrief an Herrn Panckoucke. Unter 
dieſer Maske deploiirt der Verfaßer eine bit⸗ 
tere Klage uͤber die ihm durch ſeine Entfer⸗ 
nung vom Journal de Politique widerfahr⸗ 
ne Ungerechtigkeit, Violenz ꝛc. ꝛc. die er am 
Ende ganz allein dem Minister der augmars 
tigen Gefchafte beymißt. — Dieſe E kar⸗ 
teke hatte, wenn man der Pariſer Kronik 

glaubt, gleichwol fo viel Wirkung, daß die 
Königin gerührt wurde, ſich Herrn Linguet s 
anzunehmen. Ihre Majeftät ſoll dero Für 
niglichem Gemal vorgeſtellt haben, ihn we⸗ 
nigſtens als einen Luſt gmacher zu beſchuͤzen. 
„Sire, ſoll die Königin hinzugeſezt haben 
„wir haben Mittel noͤtig, uns zuweilen zu 
desen ⸗ 
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5 bini t d ne 
a Das Lettre au Roi diente zum Vorlaͤufer des 
berüchtigten Briefs an den Staats miniſter Gras 
fen von Vergennes, welcher demſelben vom 3. 
Marz 1777 aus London folgte. “ 

g ß RR Die 


desennuyren: wofern er ſich nur nicht an 
uns ſelbſt vergreift: was liegt daran, wen 
es trift.,, Der Monarch haͤtte aber ſei⸗ 
ner erlauchten Freundin erwiedert: hieran 
ſey es nicht genug; jeder Bürger hatte an 
dem Schuz der Geſezze ſoviel Recht als der 
Koͤnig, wo es das Eigenthum der Sicher⸗ 
heit und der Ehre betrefe. — Allein was 

ſagt die Kronik nicht! 


Lettre de Maitre LINGVET à M. le 
Comte de Vergennes, Miniſtre des Affai- 
res étrangeres en France. Ein Scheiter⸗ 

j haufen, worauf Linguet alle feine Feinde 

SM ſezt, und ihn anzuͤndet. Ungeachtet dieſe 
| Schrift — ein üchtes Libell von Profeſ⸗ 

ſion — geradezu an den Grafen Vergen⸗ 

nes gerichtet iſt: ſo ſekkirt es Parlament, 

Buͤrgere, Groß und Klein, Stadt und Land, 

und verſchont nichts, als den Monarchen 

allein. 6 5 8 

„Welch ein Anblik zum Beyſpiel! 
der Eine wird in feinen funfzehuten 

Jahr Miniſter, im dreiſſiaſten exilirt, 
im achtzigſten wiederangeſtellt: 1 

| N 
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Die ANNALES politiques, eiviles et litte- 
zaices du dix - huitieme Siecle. Ouvrage pos- 
riodi- 


met dem Staat alſo geradezu jene zween 
eitpunkte des Lebens, die am un⸗ 
rauchbarſten ſind. , 


„Ein anderer, bekannt fuͤr des vo⸗ 
rigen Liebling , weil er ihm waͤhrend 
ſeines Exils die Zeit durch luſtige 
Schwanke verkürzte, welches der Grund 

iſt warum er dem jungen und tugend⸗ 
haften Telemach, der die Goͤtter um 
einen Welſen zum Freund bittet, als 
ein uͤberlegener Geiſt, als der Allein⸗ 
mann vorgeſchlagen wird, ſteigt auf 
die Stufe des erſten Raths der Na⸗ 
tion, erwirbt ſich den Titel des Nen ⸗ 
tor bekuͤmmert ſich aber lediglich 
nichts um die Geſchafte, ſchaͤzt feinen 
Poſten blos auf der lukrativen Seite 
deſſelben— — Aan en ſich lie⸗ 
ber durch eine ſchaͤndliche aber unge. 
faͤhrliche, Schwache zu behaubten, als 
durch die rachſuͤchtigen, aber gewa gten 
Mittel des Deſpoten ſeines Vocgaͤn⸗ 
gers — - 


„Und Sie Seht, mein Graf, Sie 
— ſiit dreiſſig Jahren im ſchwarzen 
Meer und in der Oſtſee verlohren ge⸗ 
legen, weder mit der Welt, noch mit 
Ster Band. * den 
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riodique par Mr, Linguet wurden den 30 Apr. 
1777, in London, angekuͤndigt. Es iſt die lezte 
Frucht der Minerve des Herrn Linguet, das iſt 
das lezte ſeiner ſchriftſtelleriſchen Werke. Die drey 
erſten Bände wurden zu London gebohren: Die ſechs 
leztern ſchrieb Herr Linguet in ſeinem Patmus zu 
Bruͤßel. * | 
Ge⸗ 


den Menſchen bekannt, folglich in den 
Intereſſen der Staaten unwiſſend — 
werden ploͤzzlich mit einem Poſten be⸗ 
gabt, der noch kuͤzzlicher iſt, als er 
ſchimmernd iſt. Sie ſind zu Verſail⸗ 
les mehr ein fremder Miniſter, als ein 
Miniſter der fremden Geſchaͤfte. , 


Dieſe Phraſen, als einige der gelindeſten, 
zur Probe vom Ganzen! 


* Die Schrift iſt zu neu, und Wir find zu in⸗ 
kompetente Richter, um ihren Karakter zu 
umziehen. Die ganze Welt, welche ſie ge⸗ 
leſen hat, mag ſprechen. Alle philoſophi⸗ 
ſcheren Gründe vorbeygegangem geben zween 
zwo außerlichen Beobachtungen ein gro⸗ 
ßes Vorurtheil von ihrem Werth. Es find 
dieſe: 10 Monat nach ihrer Exiſtenz er⸗ 
ſchienen ſchon ſiebenzehn Nachdruͤke; und 

dieſes Schleichhandels ungeachtet zog der 
Veerfaſſer noch, über Abzug aller Koſten, 
llahrlich 50, 000 livres von feiner Unter⸗ 
ghaehmung. — In der That; von man 
50 (N DR 


8 


* 4 * 


Gerade ein Jahr lang waͤhrte der Aufenthalt 
Herrn Linguet's zu London. Im April 1778 
wars, als er England wieder verließ, * und einen 

Streif 


den Annales den Spiznahmen des perio⸗ 
diſchen Eibells gab: fo hatte man viel⸗ 
leicht nicht ganzlich unrecht. Der groͤſte 
Raum der Schrift iſt mit Sich Selbſt a 
gefuͤllt, das iſt mit Perſoͤnlichkeiten, mit 
Klagen und Invektiven uͤber ſeine Feinde 
— kurz mit dem Protokoll des Egoismus 
Herrn Linguet's. Ein kleiner Reſt bleibt 
dem oͤfentlichen Intereſſe. Aber dieſer Reſt 

iſt koſtbar! Es iſt eine Gallerie von Meis 
ſterſtuͤken des Genie in der Kritik, in der 
Staatskunſt, in der Geſezzwiſſenſchaft. 
Die Feurflamme der Linguet'ſchen Bered⸗ 
ſamkeit, die unnachahmliche Laune ſeines 
Satirs vereinigten ſich mit einem Ocean 
von Ideen, um dem menſchlichen Geſchlecht 
ein Monument des Verſtands und des Wi⸗ 
zes zu ſtiften. ehe diem 


* Hört man feine Gegner: fo iſts eine Inſi⸗ 
nuatton der brittiſchen Regierung an Herrn 
Linguet — ein foͤrmliches Conſilium ab⸗ 
eundi — welches ſeine Eutfernung von 
London veranlaßte: hoͤrt man Herrn Lin⸗ 
guet: ſo iſts Patriotismus, Nationalopfer 
ꝛc. IC» von der zwiſchen England und ſeiner 
Nation aufgeſproßenen Fehde hergeleitet. 


n 
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Streif durch die Schweiz, einen Theil Deutſch⸗ 
lands machte, um ſich zu Bruͤßel niederzuſezen.“ 


e ee e 5 

Man ſagt, Herrn Linguet's Plan waͤre der 

geweſen, wenn er ein Kapital von 300, 000 Lis 

vres beyſammhaͤtte, alsdenn die Feder zu verbren⸗ 

nen, und in der Ruh von ſeinen Renten zu leben. 

Der erſte Theil dieſes Plans war ausfuͤhrbar. 
x So⸗ 


Wie Herr Linguet ſelbſt, in einem umſtaͤnd⸗ 
lichen Bericht, den er von dieſer Reiſe lie⸗ 
fert, geſtehte fo war die Abſicht derſelben, 
eine freye Preſſe, eine ohnſchenirte Exiſtenz, 
kurz ein Aſyl für feine Muſe, aufzuſuchen. 
In den erſten Spharen war er hierinn nicht 
gluͤklich, weder zu Genf, noch zu Lauſane, 
noch ſelbſt zu Neufſchatel ꝛc. c. ſah man 
ihn gern. Er fand uͤberall Skrupel, Vers 
Jegenheiten, Schikanen gegen ſich. Deſto 
mehr gelang es ihm aber in der leztern. 
Oer unvergleichliche Prinz Karl, welcher 
ſich durch die Statthalterſchaft in den kai⸗ 
ſerl. Niederlanden verewigte, eroͤfnete Herrn 
Linguet die Arme der Menſchhuld, des 
Schuzes und der unter dem beſterreichiſchen 
Zepter herfuͤrſtrahlenden niederlandiſchen 
Freiheit. Unter dieſer mächtigen Egide 
ſezte Herr Linguet ſeine Exiſtenz fort ver⸗ 
mög einer eigenen Preſſe, die et auf einem 
Landſize zwiſchen Bruͤßel und Gent anlegte. 
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Soviel, und noch mehr — eine Million, wenn 
er wollte, konnte er erwerben: aber wie der zwei⸗ 
te Theil? Wars Herrn Linguet jemals möglich. 
Ruhe zu ſchmecken! Niemals iſt ein wahrhafterer 
Spruch geweſen, als derjenige, den einer feiner 
Amtabruͤder, der Advokat Belot, von Herrn Lin⸗ 
guet faͤllte: der größte Feind, den er hat, iſt 
Er Selbſt. * — Unter den Zufaͤllen, welche 
jenes Projekt durchkreuzten, und die Koſſe des 
Herrn Linguet erleichterten, iſt eine Reiſe nach 
Paris im Sommer 1778. 
Das 


* In der That die Liſte der von ihm beleidig⸗ 
ten Perſonen iſt eben fo groß als furchtbar. 
Die bekannteſten Nahmen in derſelben ſind 
zum Beyſpiel: der Staatsminiſter Graf 
von Vergennes, der Duc de Richelieu, 
der Duc de Duras, die franzoͤſiſche Akade⸗ 
mie, der Due d'Aiguillon, das Corps der 
Advokaten zu Paris, Herr von Alembert, 
das Theater, verſchiedene Provinzialparla⸗ 
mente, Herr von Marmontel, vie Eney⸗ 
clopaͤdie, der Comte de Broglio, der Par⸗ 
flamentsrath Herr von Epremesnil, Abbee 
Beaudeau, Abbee Morellet, Herr Gerbier, 
Herr de la Harpe, der Markis de Vilette 
Et coetera et coetera. — Gewis wenn 
dieſe Perſonen nicht edler denken, als 
Herr Linguet: ſo mus man ſie billig fuͤr 
eine Feinde anſehen. 5 N 
* Dieſe Reiſe, von welcher das Publikum in 
die Lange und in die Breite deraͤſonnirte, 
5 * 3 bat 
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* * * 


Das Leben, welches Herr inguet zu Bruͤßel, 
oder vielmehr zu Waerbeck, dem Luſtſchloſſe, wo 
er ſeine Drukerey angelegt hatte, pflog, war hin⸗ 
laͤnglich begluͤkt. Es war ſo beſchaffen, wie es 
jeder billige Sterbliche ſich wuͤnſchen konnte. Sei⸗ 

m ne 


hat keinen andern Beweggrund als haͤußli⸗ 
che Angelegenheiten. Herr Linguet unter⸗ 
nahm fie mit Vorwiſſen der franzoͤſiſchen Re⸗ 
gierung. Er hatte ſowol an den Miniſter 
der aus waͤrtigen Geſchaͤfte, als den Ober⸗ 
Polizey⸗Vorſteher geſchrieben, und ange⸗ 
fragt: ob er in Frankreich ſich mit Sicher⸗ 
heit ſehen Iaßen koͤnne? Auf die von bey⸗ 
den Stellen erhaltene Antwortt, daß ledig⸗ 
lich kein Befehl gegen ihn vorhanden lage, 
und folglich in ſeinem Belieben ſtuͤnde, Pa⸗ 
ris zu ſehen, wann er wolle, unternahm er 
dieſe Tour. Er verweilte ſich drey Wochen 
in Paris, binnen welcher Zeit er ſeine Mens 
bles und Bücher verkaufte, feine Schulden 
in Ordnung brachte, und ſich mit ſeinem 
Korrefpondenten berechnete Das Mtniſte⸗ 
rium gab ihm eine ſolche Probe der Groß⸗ 
mut, daß es ihn von der Zolltaxe fuͤr jenen 
Theil ſeiner Meubles, den er mit ſich nahm, 
befreyhte; indem ihm der Generalkontrol⸗ 
leur einen Freypaß zur Ausfuhr ins Hauß 
ſendete. Vermuthlich erinnerte man ſich 
der Maxime: Bauet eurem Seinde eine 
goloene Sruͤke! » „ „ ) ! 


F 


BD. 28 


ne Annales brachten ihm bequeme Einkuͤnfte, um 
ein artiges Hauß zu fuͤhren. Er hatte die Geſell⸗ 
ſchaft ſeiner Freundin, der ſogenannten Madam 
Ainguet, die ihm bey feiner. Entfernung ſchon 
aus Frankreich nachgefolgt war. Unter dem 
Schuz der beſterreichiſchen Regierung genoß er voͤl⸗ 
lige Sicherheit ſeiner Perſon, und Freiheit zu ſchrei⸗ 
ben. Er empfieng viel Beſuche von durchreiſen⸗ 
den Fremden, und ſelbſt von dem Adel in Bruͤſ⸗ 
ſel, die ihm Unterhaltung zu machen ſuchten. 
Von ſeinem Vaterland aus mangelten ihm nicht 
alle Ausſichten, einſt wieder eine erhebliche Figur 
in ſolchem zu ſpielen. *— — Ach! warum ließ fein 
eigenſinniger Daͤmon nicht zu, daß Herrn Linguet's 
Schikſale unaufgetruͤbt bleiben ſollten! * 

ö Brief 


* Soviel Feinde Herr Linguet auch beſas: fo 
erhielt ihm ſein Stern doch einige erklärte 
Gönner, und zwar vom erhabenſten und 
mächtigſten Rang. Der König, fein Bru⸗ 
der der Graf von Provence, der Graf Mau⸗ 
repas, der Erzbiſchof, der Oberpolizeyauf⸗ 
ſeher intereſſirten ſich bey verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten mit einer Wärme fuͤr ihn, wel⸗ 
che den Schuz ſo ſie ihm vorbehielten, und 
den Cas den ſie von Herrn Linguet machten, 
ſichtbarlich an Tag legte. 
r Bruͤßel den 14, October 1779 
Herr Linguet empfand unlangft einigen Ver⸗ 
€ 4 druß 


298 S 
* * * 


Brief 


der Madam Linguet. 
London den 10 Apr. 1781. 


Nach dem Exemplar im Schloͤzer ſchen Briefwech⸗ 
ſel ((X Band S. 137 u. ſ. w.) uͤberſezt. 


Im Augenblik, da ich mein Lezteres an ſie ab⸗ 
gehen ließ, uͤberleſe ich ihren Brief wieder: ich 
e 


druß in feinem hiefigen Aufenthalt. Unge⸗ 
achtet er die Rolle eines der eifrigſten Apo⸗ 
ſtel der Religion in feinen Schriften ſpielt: 
fo beträgt er ſich im bürgerlichen wie ein 
Erzunchriſt. Er beobachtet keinen einigen 
Gebrauch der heiligen Kirche; er geht we⸗ 
der zur Meſſe, noch zum Abendmal; an den 
heiligen Tagen laßt er feine Drukerey arbeis 
ten. Juͤngſt vergas er ſogar die ſo hochge⸗ 
bothene oͤſterliche Beicht. Man weiß, daß 
die Niederlande noch vorzüglich bigot find. 
Eine ſolche Wirthſchaft muſte Skandal vers 
urſachen. Der Herr Erzbiſchof zu Mecheln 
gerieth deßfwegen in Bewegung. Jedoch 
durch die Vorſtellung gewißer Goͤnner, ins⸗ 
beſondere des Fuͤrſten von Staremberg, 
wurden die Weiterungen unterdruͤckt. Der 
Minister vermittelte die Sache, indem er 
den Erzbiſchof bewog, ſeine Cenſur zu ſuſ⸗ 
pen⸗ 


+ 
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empfinde, daß er mir von neuem ſehr ernſthafte 
und ſehr ſchmerzliche Betrachtungen einfloͤßt. Wann 
ich die Ungedult betrachte, worinn fie mein Still⸗ 
ſchweigen laßen muͤſte: wenn ich uͤberlege, daß es 
ſie zu weit ungerechteren Vermuthungen in Ab⸗ 
ſicht der Urſache, warum Herr Linguet ſich /in 
Verhaft befindet, veranlaßen koͤnnte, als der Brief 
an den Duc de Duras mit ſich bringt: wann ich 
das Vorurtheil des Publici hinzufuͤge, welches 
Herrn Linguet nicht fo gut iſt, wie fie: fo weiſt 
ich nicht, ob ich noch anſtehen ſoll, den Boͤswicht 
zu entlarven, der niedertraͤchtig genug war, die 
Ehre und die Freiheit eines fo ſchabaren Mannes, 
welche ihm ſo heilig ſeyn ſollten, gleichwol dem 
allerſchändlichſten Eigennuz aufzuopfern. 


* 5 Wenn 


pendiren, Herrn Linguet aber, daß er ver 
ſprach, die Meſſe zu beſuchen. Nun hat 
er ein praͤchtiges Hauß in der Stadt gemie⸗ 
thet, um abzutretten, wenn er wegen dem 
Gottesdienſt ſolche noͤthig haet 
Wie es mit feiner Drukerey fortan gehen 
wird, weiß ich nicht. Er bat bereits einen 
Prozeß mit den Drukern zu Bruͤßel; dann 
dieſer Mann muß immer Flachs am Rok⸗ 
ken haben, etz ſey um ſich Bewegung zu 
machen, oder um ſich zu beluſtigen 


* Herr le Quesne; der Faktor des Heren Line 
guet zu Paris. 8 
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Wann ihnen einige der Briefe zu Geſicht ge⸗ 
kommen ſind, die ich ſeitdem an ihn ſchrieb, und 
insbeſondere der vom 30 Mai: fo müßen fie das 
haͤßliche und verraͤtheriſche Benehmen dieſes Mans 
nes, ſo wie meine unbeſonnene Schwachheit mich 
ihm anzuvertrauen, eingeſehen haben. Allein wenn 
fie ſich über meine Uebereilung in dieſem Stuͤk 
gewundert haben: wie ſehr mus ihnen auffallen, 
daß Herr Linguet ſelbſt dieſen Fehler, in weit hör 
herm Grad begieng. Sie muͤßen wißen, daß ſeit 
5 Jahren, binnen welchen er die Geſchaͤfte Herrn 
Linguet's fuͤhrte, er ſich immer von einer ſolchen 
Seite zeigte, daß Untren und Untuͤchtigkeit der 
Einſicht und Ehrlichkeit bey ihm vorſchlug. Nie 
wußte er die Mangel feiner Rechnungen und die 
Unannehmlichkeiten ſeines Briefwechſels durch den 
mindeſten beliebten Dienſt zu erſezen. Was ſei⸗ 
nen Auftrag im Allgemeinen betrift: ſo hat man 
es ganz allein ihm, feiner Nachlaͤßigkeit oder Grob⸗ 
heit gegen die Subſcribenten zu danken, daß jene 
Hydre von Nachdrukern erwachte, welche ſchon 19 
fremde Ausgaben der Annalen ausſpie. Noch we⸗ 
niger Hoͤflichkeit und Aufmerkſamkeit bewies er 
in beſondern Aufträgen, Schrieb ihm Herr Lin⸗ 
guet etwa um ein Ding, das er plözzlich nötig 
hatte, fo mußte er Halbjahre lang auf Antwortt 
wartten, oder zuweilen ſich mit Ausreden abfert⸗ 

tigen 
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tigen laßen. So geht mir's wirklich ſeit 6 Mo⸗ 
naten mit ihm; alle meine Briefe beantwortet et 
mit Spruͤchwoͤrtern vom Sancho Pansa. Aber es 
iſt auch der Mann darnach. So wie Sancho 
Panſa verliert er gern Ehre und Treu fuͤrs Geld. 
Ein elender fuͤr Alles uͤbrige, was ihm nichts ein⸗ 
traͤgt, fuͤhlloſer Kopf. Er hat lediglich keine Le⸗ 
bensart. Seine Sitten find aͤuſſerſt roh und derb. 
Dieſer Karakter iſts vielleicht, der ihm das Ver⸗ 
trauen der Leute erſchleicht; dann wer ſollte ſich 
verſehen, daß eine ſo viehiſche, ſo dumme Natur 
eine ſo falſche Seele beherbergen konnte? 


Allein bevor ich auf die Umſtaͤnde komme, die 
dem Verhaft des Herrn Linguet entweder voran⸗ 
giengen, oder ihn theils begleiteten, theils folg⸗ 
ten: fo mußt ich, um feiner und meiner Klugheit 
Gerechtigkeit zu leiſten, einen Theil ihrer Vorwuͤr⸗ 
fe beleuchten. 


Erkenntlichkeit wegen eines von ihm erhaltenen 
kleinen Dienſts war, was Herrn Linguet bewog, 
ihm mit dem Jahr 1778 aufs Reue ſein Vertrau⸗ 
en zu ſchenken. Als der Brief an den Grafen 
Vergennes am Licht erſchien: ſo bewies ſich le 
Quesne einigermaßen tapfer. Er kam ſogar eigens 
hieher nach London, um eine Schlinge abzuleiten, 

die 
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die ein verruchter Menſch Herrn Linguet legen 
wollte. Das Andenken an dieſen Zug diente ihm 
von nun an zum Schuzbach bey Herrn Linguet. 
Inzwiſchen ſtimmte ſich ſeine Seele ſeit dem ziem⸗ 
lich um; ſie wurde ſehr miniſterialiſirt, das iſt, 
auf einen gewißen Ton der Falſchheit und der 
Verſtellung gebracht. 


N Als Herr Linguet, in der Wuth über ihn, die 

Reiſe 1778 nach Paris machte: ſo ſchrieb ich ihm 
nach: Betruͤben ſie niemand, ſchonen ſie we⸗ 
nigſtens die Freundſchaft. Aber ich verſtand 
hierunter nicht, daft er ihn zum Korreſpondenten 
beibehalten ſollte. Ich meynte nur, er ſollte ums 
Gelb kein Aufſehn anheben, welches einen Mens 
ſchen entehren koͤnnte, den das Publikum fuͤr ſeinen 
Freund anſah, und von dem er das einzigemal in 
feinen Leben einen Dienſt empfangen hatte. Al- 
lein Herr Linguet, der ſeine Ergebung fuͤr meine 
Geſinnungen bis zur Gewiſſenhaftigkeit treibt, gab 
der gegenwaͤrtigen einen unumſchraͤnkten Verſtand, 
und fo beftättigte er le Quesne aufs neue in ſei⸗ 
nem Poſten. Naͤchſtdem hatten auch einige vor⸗ 
nehme Empfehlungen, die dieſer beybrachte, Ein⸗ 
fluß. | 

Von nun an hatte dieſer freye Hand, ſei⸗ 
ne Denkensart ſortzuſezen, und Herrn Linguet, det 

bis 
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bis zur Verſchwendung uneigennuͤzig war, zu hin⸗ 
tergehen. Ich mengte mich keineswegs in ſeine 
Korreſpondenz. Niemals konnte ich meine Gefaͤl⸗ 
ligkeit, die in allen übrigen Stuͤkren, was Herrn 
Linguet angenehm ſeyn konnte, ihm geheiligt war, 
ſo weit treiben, um mich mit dieſem Gegenſtand 
zu befaſſen. Ich bewunderte feine Gedult in An⸗ 
ſehn ſeiner Korreſpondenten, ohne die Tugend in 
mir zu fühlen, fie nachzuahmen. 


Die Phraſe meines Briefs, die er mir immer, 
zu vorhielt, erlaubte ihm nicht, le Quesne mit 
einem andern Korreſpondenten zu vertauſchen. Auf 
der andern Seite ſah ich, daß ihm dieſer Gegen⸗ 
ſtand nichts als Verdruͤßlichkeiten, Ekel und Ans 
faͤlle verurſachte: ich rieth alſo die Annalen aufzu⸗ 
geben. Seine Ruhe litt, ſeine Geſundheit mit. 
Kurz, wann ich fuͤr mich auch ſeine Geſellſchaft 
genoß, weil ich fein Kabinet nie verließ, fo genoß 
die Geſellſchaft ihn nicht. Und gleichwol wollte 
ich, daß die ganze Welt der Annehmlichkeiten ſei⸗ 
nes Umgangs theilhaftig werden ſollte. 


Dieſe goß er im Zirkel der Freundſchaft zum 
Ueberfluß um ſich her. Herr Linguet zeigt nie⸗ 
mals Verſtand, wann er in Geſellſchaft iſt, er 1 
nur liebenswuͤrdig⸗ 


Die, 
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Dieſes bei Seit. Herr Linguet hatte, wie 
man weiß, den 4ten Jahrgang der Annalen ange⸗ 
kuͤndigt: und gleichwie er zugleich den Subſeri⸗ 
benten auf ſolche eine neue Auflage des Ganzen 
gratis angetragen hatte, wovon auch bereits der 
erſte Band ferttig war: ſo ſchien es ihm von einer 
unumgaͤnglichen Nothwendigkeit zu ſeyn, mit ſei⸗ 
nem Faktor die Rechnung vom Alten in Ordnung 
zu bringen, und keinen Miſchmaſch entſtehen zu 

laßen. Allein 5 Monate wartete er vergebens auf 
die verlangten Bilanzen von ihm. Er erhielt 
Nichts. Und diß iſt der Urſprung zur Reiſe nach 
Paris, die am ſiebenden Tag nach ſeiner Ankunft 
allda, einen ſo traurigen Ausſchlag nahm. 


Von Allem dem wußte ich lediglich nichts. 
Man darf ſich alſo nicht wundern, daß beym An⸗ 
blik von 10 Briefen, die mich alle verſicherten, 
er waͤre nach Pierre Anciſe gebracht worden, (wel⸗ 
ches gleichwol nie wahr geweſen,) ich mich zu dem 
Zug entſchloß, den ſie aus meinen Briefen kennen. 
Es wäre abſcheulich, wenn man hieraus ſchließen 
wollte, ich haͤtte befuͤrchtet, Herr Linguet muͤße 
dringendere Vorwuͤrfe auf dem Gewiſſen haben. 
Durchaus nicht. Ich wußte mehr als zu gewiß, 
daß ihm nichts zur Laſt fiel, als der Brief an 

u den 
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den Marſchall von Duras.“ Unterdeſſen war mir 
unbekannt, wie lang die zu dieſer grauſamen, zu 
dieſer unerhoͤrten Genugthuung, die man dem 
Marſchall hierdurch gab, beſtimmte Zeit dauren 
ſollte Und da ich die ausnehmende Empfindlich⸗ 
keit meines Freunds kannte, die mich befuͤrchten 


ließ, 


* Um Vergebung Madame. Der Herr von 
Epremesnil, ehemaliger Kollege ihres Trau⸗ 
ten, izt wirklicher Parlamentsrath, hatte, 
wie man weiß, die Annales förmlich vor 
dem Parlament denunciirt. Die Seſſion, 
das iſt die Rede des Herrn von Epremesnil 
dauerte 7 Viertelſtunden — am 21 Jul, 
1780. Es zergliederte zuerſt das Werk 
von Artikel zu Artikel: alsdenn bewies er, 
daß der Verfaſſer ein Verlaͤumder, Verfuͤh⸗ 
rer, Verfaͤlſcher und Boͤswicht, der Zwek 
der Schrift aber der waͤre, das Publikum 
aufzuhezen, Koͤnig und Parlament zu ent⸗ 
zweyhen, ehrliche Leute zu diffamiren et coe- 
tera et egetera. Die Anklage war eine 
der vollſtaͤndigſten und nachdruͤtlichſten von 
der Welt. Nie hatte man die Kammern 

ſo voll Aufmerkſamkeit geſehen. Herr von 
Epremesnil bewies ſonnenklar, daß die An- 
nales eine aufruͤhreriſche Schrift, und ihr 
PVerfaßer der Rache der Geſezze wuͤrdig 
ware. — 5 


Was darauf verfügt wurde, daran 
werde ich fie in einer Anmerkung unterhalb 
erinnern, wenn es Gelegenheit giebt. 
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lief, daß die Beraubung meiner Geſellſchaft, an 
die er gewohnt war, mit den Beaͤngſtieungen eines 
Kerkers vereinigt, ihn zu einem verzweifelten Aus⸗ 
bruch verleiten koͤnnte: ſo fiel ich auf dieſen tollen 
Entwurf, ihn zu entfuͤhren. Ich wußte wohl, daß 
er für fein Vaterland verlohren war: aber Brüß 
fel, dag ihn liebte, wuͤrde ihm eine annehmlichere 
und daukbarere Zuflucht eroͤfnet haben. 


Hiezu nun ſchien niemand tuͤchtig zu ſeyn, als 
entweder le Quesne, oder ich ſelbſt: in jede andre 
Perſon wuͤrde Hert Linguet ein unuͤberwindliches 
Mißtrauen geſezt haben. Was mich betrift: fo 
fanden ſich erhebliche Hinderniße. Die Furcht es 
koͤnnte mir fehlen, lies mich billig Oenjenigen 
vorziehen, der ſich unter der Maske einer ſo war⸗ 
men Theilnehmung eingefunden hatte. Hiernachſt 
bekraͤftigte mich die Erinnerung an den ehemaligen 
Dienſt, den man in dieſer Art von ihm hatte, in 
meinem Vertt auen. 


Was das Geld belangt, ſo ich fuͤr dieſen un⸗ 
fruchtbaren Anſchlag aufopferte, und wofür mir 
le Quesne keine Rechnung ablegen will: das iſt 
mein geringſter Kummer. Dieſer Verluſt entzuͤkt 
mich vielmehr, wann ich ihn betrachte. Ohne diß 
chaͤre ich ur langer im Jrathum geblieben. Ich 

> Bra 11 hatte 
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haͤtte mich auf dieſen Mann verlaßen: ich hatte 
ihm dasjenige, was ich Herrn Linguet beybringen 
wollte, anvertraut. Auf dieſe Art waͤre er zum 
Geheimniß der Springfedern gelangt, die man 
für Herrn Linguet in Bewegung ſezt. Ohne Zwei⸗ 
fel hätte er ſolche heimlich gehindert. Kurz / ich 
wäre nie zu den Urkunden gelangt, die ich von 
dem ſchlechten Herzen deſſelben nunmehr habe, und 
wovon ich theils in feinen eigenen Geftändnißen, 
theils in den nachgefundenen Pappieren Herrn 
Linguet's uͤberzeugende Beweiſe, welche dieſer vor 
meiner Empfindlichkeit verborgen hatte, beſize. 


Wann das Schreiben an den Grafen von Ver⸗ 
gennes zu ihrem Geſicht gekommen iſt; ſo wiſſen 
fie aus der Stelle, wo des Dur de Duras unter 
dem Titel des Marechal des Menus gedacht iſt, 
daß es auf ſeinen Antrieb geſchah, daß Herrn 
Linguet das Journal de Litterature entzogen 
wurde. Es war natürlich, daß der Duc fein uns 
verſoͤhnlicher Feind ward, eo ipfa weil er Herrn 
Linguet beleidigt hatte. Als die beruͤchtigte Hi⸗ 
ſtorie mit dem Graf Desgree * aus brach: fo 

a f wandte 

* Und diß iſt Phonnete Legueme (wie ihn Hert 

Linguet par excellence nannte)! 
** Chronologen III Band Geite 349. V. 
Band, S. 1 15. 
ter Band. » 
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wandte der Duc de Duras ſehr vermoͤgende Per⸗ 
ſonen an, um Herrn Linguet zu bewegen, er moͤch⸗ 
te zu feinen Gunſten von der Cache ſprechen. Herr 
Linguet fand ſich in der Lage Bileam's: al⸗ 
lein nicht Offenbarung, ſondern erſchoͤpfte Einſicht 
in dem Fall zwang ihn, diejenigen zu ſegnen, die 
er fluchen ſollte. Gleichwol entzog er ſich nicht, 
der Replik des Marſchall von Duras, als ſolche 
ans Licht trat, Gerechtigkeit zu leiſten. Unterdeſ⸗ 
ſen, wie das Endurthel erſchien: ſo konnte er ſich 
nicht enthalten, es ſehr ſonderbar zu finden: und 
diß bewog ihn zum bekannten ke in der 59ſten 
Nummer (der Annalen) 


De tous ces arrets effet le plus commun 
Eſt de deshonnorer deux plaideurs au 
lieu d'un 


Sie, mein Freund, werden beobachtet haben, daft 
dieſer Artikel für den Marſchall nicht mehr Belei⸗ 
digung enthielt, als fuͤr den Grafen Desgree. Lin⸗ 
guet ſuchte mehr nicht, als die Inconſequenz der Rich⸗ 
tere zu zeigen, und vielleicht jene mit, daß man einen 
Vorwurf von dieſer Natur zur gerichtlichen Eroͤrt⸗ 
terung kommen ließ. Ueberhaubt uͤberzeugen ſaͤmmt⸗ 
liche drey Numern, wo er von dieſer Sache ſpricht, 
den Leſer, daß Herr Linguet in ſein Urtheil nicht 
die mindeſte perſoͤnliche Rache gegen den Duc de 

Duras 
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Duras miſchte. Er vernachlaͤßigte ſogar, von einer 
Antwortt des Grafen Desgrees auf die Replik 
des Due de Duras den Gebrauch zu machen, den 
er machen konnte, welche in ihrer Art ſehr anzie⸗ 
hend und ſehr kraftig war, deswegen fie auch unter 
den Thoren zu Paris von den Schlingen des mini 
ſterialiſchen Fiskus wegsefangen wurde. 

Alle dieſe Proben der Maͤßtgung befriedigten 
den Duc de Duras nicht. Er erwarttete eines von 
zwehen, vollkemmenes Stillſchweigen, oder voll⸗ 
kommenes Loh. Und um zu zeigen, wie er mit 
der Unpartheilichkeit zufrieden ſey, verlangte er 
weniger nicht als das Verbot der ganzen Annalen, 


Diß nun war ſehr viel, und dabey ſehr diffi⸗ 
zil. Die Parlamente hatten ſchon einmal in dies 
fen Anbringen geſcheitert. Dem Hetrn Großkanz⸗ 
ler, dem.... . des Herrn von Maurepas 
wars mißlungen: nicht genug: der allmaͤchtige 
Graf von Maurepas ſelbſt hatte es vergeblich vers 
ſucht; und diß iſt nicht wenig! Der Koͤnig, der 
das Journal des Herrn Linguet fleißig las, work 
te nie geſtatten, daß es unterdruͤkt ſeyn folltes ET 

Y 2 will 

* Im Original: ie P. 7 ; de Mr. de 

Maurepas, Vielleicht muß man dieſe Stelle 
leſen: le Poliſſon de Mr, de Mauxepas: 
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will Linguet u wohl. „Der Mann war immer 
ungluͤklich, ſprach der König einſt „warum 
ſoll er weiter verfolgt werden! Er ſchreibt 
Fuͤhn — Je nun! Schreibt er doch gut. 
Mit Einem Wort, man widerlege ihn, man 
uͤberweiſe ihn, daß er unrecht hat. Man 
zeige, daß er gegen die Wahrheit ſpricht: 
gewiß eine Schrift, die diefes Fehlers ſchul⸗ 
dig befunden wird, darf ſich niemals mehr 
meines Schuzes getzöften, 


Was iſt nun mit einem Herrn zu machen, der 
ſich weigert, in die Ungerechtigkeit zu willigen? 
— Was! — Ihn vorbeygehen. Er will ſei⸗ 
nen Linguer: wohlan! er ſoll ihn behalten. Abet 
er wird ihn ganz allein haben. Natuͤrlicherweis 
beſchloß man, vermoͤg dieſer Schluͤße, daß der 
König nicht den wahren Linguet haben ſollte. 
Dem zu Folge erhielt das Polizeyamt einen Sei⸗ 
tenwink. Die Numero 59 wurde angehalten. 
Die Numer 60 halte gleiches Schikſal. Diß bes 
merkte der Koͤnig nicht; dann ſein Exemplar hatte 
er genau: aber das Publikum empfands. Fuͤr 
dieſes war keines zu haben. 


Der 


Der Duc de Duras opferte dem Grafen von 
Maurepas feinen gebuͤhrenden Dank.“ Herr 
Linguet erfaͤhrts. In der Wuth ſezt er ſich nieder 
und ſchreibt dem Duc — jene fatale Epiſtel. Ich 
kan ihnen nicht ſagen, ob ihr Ton ſogar heftig und 
ſogar beleidigend war: fie iſt niemals zur oͤfentli⸗ 
chen Bekanntwerdung beſtimmt geweſen. * Un⸗ 
terdeſſen was thut der Duc? Er, vermoͤg ſeines 
Berufs als Marſchall von Frankreich, Ehrenrich⸗ 
ter von Profeſſton, nachdem er bloͤd genug war, 
ſeine Differenz mit dem Grafen von Desgrees, die 
unmittelbar fuͤr dieſes Tribunal geſchaffen war, zu 
civiliſiren, was ſollte er anders thun, als die Waf⸗ 
fen der Alleingewalt zur Rache wider einen Brief 
beyzurufen. 5 
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* Inzwiſchen widerſprichts der Duc de Duras 
hizig, daß er am Verhafte Herrn Linguet's 
auch nur den geringſten Theil habe. An 
der Tafel des Prinzen Montbaeren verbuͤrg⸗ 
5 er, feine Ehre hiefuͤr. ... Marſchalls⸗ 
ehre! 


* Sie exiſtirt nur im Mannſeript, aber in 
zehntauſend Abſchriften, die die Induſtrie 
des Herrn Liuguet zu verbreiten wuſte. Ihr 
155 laßt ſich aus der erſten Zeile errathen: 
nd wer ſind ſie, der ſie ſich berech⸗ 

tigt halten, mich zur Rede zu ſtellen. 


„% „% „ „ 
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Der König hatte feinen Befehl zur Unterdelz⸗ 
kung des. Journals abgeſchlagen, weil er Herrn 
Linguet nicht kranken wollte. Aber er ließ ſich ges 
fallen, einen Verhaftbrief gegen ihn zu unterzeich⸗ 
nen, weil er Herrn Linguet in Prüßel wußte, 
und alſo keine Wirkung davon beſorgte. Es blich 
noch immer möglich, mit dem Zorn des Duc de 
Duras zu handlen, bevor Herr Linguet nach Pas 
ris kame. Man glaubte Seiner Hochanſehnlich⸗ 
keit dem Herrn Marechal des Menus einige Ge 
nugthuung geben zu muͤßen: dabey aber behielt 
man ſich bevor, unter der Hand die Sicherheit 
des Herrn Linguet zu bedefen, In dieſer Abſicht 
erhielt Herr Linguet geheime Briefe aus Paris, 
worinn man ihn warnte. Man entdekte ihm, daß 
der Duc de Duras ein Lettre de Cachet auf ihn 
bewirkt hatte; * und daß er feine Magsregeln 
nehmen ſollte, ſich zuvor mit dem Due auszuglei⸗ 
chen, bevor er die Reiſe nach Frankreich anträte, 
Man trieb die Aufmerkſamkeit ſogar bis dahin, 
daſf man auch le Quesne unterrichtete, feinen 
Freund daran zu erinnern. 5 
\ | Kaum 
*Die Verfaſſerin hat ſich nicht erinnert, daf 
auf die vom Herrn von Epremesnil einge⸗ 

legte wiederholte legale Denunciation der 

Annalen beym Parlament, ſchon der Per⸗ 

ſonatprozeß wider Herin Linguet refoloirt, 

und ein Verhaftdekret protokollirt war. 
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Kaum erfuhr Herr Linguet diß: ſo ſchrieb er 
ſowol an le Quesne, als an den Oberpolizeyvor⸗ 
ſteher, und bezeugte feine Verwunderung daruͤber. 
Der erſtere gab zur Antwortt: nichts war faͤl⸗ 
ſcher; er ſollte ſich nicht durch dergleichen Thorhei⸗ 
ten ſpotten laßen; er quaͤle ſich ſelbſt, wo er ſol⸗ 
chen Nachrichten Glauben beymeßen wolle. Man 
wiſſe von keinem Verhaftsbefehl gegen ihn; viel 
mehr ſeyen die geſperrten zwo Numern kuͤrzlich 
freygeſprochen worden. Mehr als 10 Briefe, die 
das aͤhnliche Liedchen ſangen, ſtimmten uͤberein, 
Herrn Linguet in bieſe verraͤtheriſche Sicherheit zu 
wiegen. Le Quesne war ſogar ſo fein, dieſen 
Betrug durch Zeugniße von der Polizey zu unter⸗ 
ſtuͤzen. 


Ach! Diß iſt jener Brieſwechſel, den Herr 
Linguet zum Ungluͤk vor mir verbarg. Ich hatte 
ſeinen Ausfall gegen den Marſchall von Duras 
mißbilligt. Deßwegen hintergieng er mich. Viel⸗ 
leicht wäre ich den Folgen zu vorgekommen. 


Von dieſer Zeit an trat le Quesne ins engſte 

Perſtaͤndniß mit der Polizey. Herr Linguet for⸗ 

derte ihm ſeine Rechnungen ab: es laͤßt ſich viel 

leichter abthun, erwiderte le Quesne, wenn fie 

ſelbſt nach Paris kamen. Dazu fand ſich Hert 
Y 4 Lin 
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Linguet eben nicht geneigt: nicht aus Furcht wegen 
jener Nachrichten; deßwegen batte ihn der Verraͤ⸗ 
ther genngſam einzuſchlaͤfern gewußt; ſondern Fie⸗ 
ber, Entkraftung von uͤbertriebener Arbeit, und 
Unlaunen hatten ihm die Ruhe er ge⸗ 
macht, als Reifen. 


Schon laͤngſt hatte er einen Plan entworfen, 
ein ganzes Jahr lang die Feder niederzulegen und 
auszuruhen. Dieſe Zeit wollte er dazu anwenden, 
eine Luſtreiſe zu unternehmen und mir Holland und 
Italien zu zeigen. Mit ſolcher Reiſe ſchmeichelte 
er mir immer. Sobald le Quesne hievon etwas 
zu wittern bekam, ſo eilte er, in Herrn Linguet zu 
dringen, zu dem Epazierreifen waͤre noch Zeit ge⸗ 
nug; der te Jahrgang der Annalen muͤſte gelies 
fert werden; darauf haͤtte er bereits Subſeriptis⸗ 
nen angenommen ꝛc. 16; R 


Endlich — damit ich zur Sache komme — 
abg wichenen September wars: fo kamen zween 
Bekannte von le Quesne nach Bruͤßel. Sie ver⸗ 
einigten ſich allda mit einem dritten, welcher un⸗ 
ter allem aͤuſſerlichen-Firniß der zaͤrtlichſten und 
intimeſten Freundſchaft zu Herrn Linguet, die 
Seele eines Erzverrathers zu verbergen wuſte. UL 
le drey zuſamm beeiferten ſich, Herrn Linguet ge⸗ 

gen 
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gen ſeinen Agenten aufzuhezen, und ihn zu beſtim⸗ 
men, eine Reiſe eigens nach Paris zu thun, um le 
Quesne feine Geſchaͤfte abzunehmen.“ Es war 

. alſo 


*Der leztgedachte Freund war Noverre — 
der eben ſo beruͤhmte als edeldenkende Sterb⸗ 
liche. Aber weit entfernt, Herrn Linguet 
zu verfuͤhren, wie Madame Linguet will: 
fo behaubtet die Kronik vielmehr, er hätte 
ihm die Bedenklichkeiten einer Reiſe nach 
Paris wiederholter vorgeſtellt, und ihn an 
das Lettre de Cachet des Duc de Duras 
wohlmeynend erinnert; Herr Linguet haͤtte 
aber nur daruͤber gelacht, und ſich auf ſei⸗ 
nen Salvus. Conduct, wie er die Briefe des 
le Quesne und der Polizey nannte, berufen. 
Eben diß ware der Grund, warum ſich Herr 
Noverre von der Reiſegeſellſchaft des Herrn 
Linguet zuruͤkgezogen, und in einem beſon⸗ 
dern Wagen nachgefolgt ware. Da er den 
Abgrund, dem Herr Linguet entgegen fuhr, 
einfab: fo wollte er wenigſtens der Kutſcher 
nicht ſeyn, nachdem er der Erretter nicht 
ſeyn konnte. — Wer beyde Männer No⸗ 
verre'n und Zingunet kennt, der pflichtet 
auch lieber dieſer Anecdote bey, als dem 
Propos der Madam... .. Noch mehr, 
als die Neuigkeit von der Verhaftnehmung 
Herrn Linguet's ausbrach: ſo wettete No⸗ 
verre, der ſich gleich beim Marquis de Vi⸗ 
lette in Geſellſchaft befand, 100 Louis, 
daß es nicht moglich ware: fo weit war er 
von der Theilnehmung an dem Anſchlage 
entfernt. n 


— 
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alſo keine Gelegenheitsreiſe; dann Herr Linguet 


xeiſete für ſich allein in feiner eigenen Equippage. 


Jene heilloſen Schurken aber fuhren ihm in der 
ihrigen auf dem Fuß nach. Auch war die Reiſe 
nach Paris bereits gemeldet. 


So wie Herr Linguet zu Paris ankam, ſo gieng 
er zum Herrn von Le Noir, * feinem alten Freun⸗ 
de. Diß war am 22ſten, le Quesne wollte ihm 
fuͤrs Henkers Dank in dieſer Viſite Geſellſchaft 
leiſten. Er hatte ſich nicht anmelden laßen; ſon⸗ 
dern es war geradezu Gehoͤr. Der Herr von le 
Noir war unſichtbar. Man weiß, daß er ein 
Freund zum Duc de Duras iſt: auf der andern 
Seite liebte er Herrn Linguet nicht weniger; und 
da es bekannt iſt, daß dieſer von einem zudringen⸗ 
den, uͤberredenden und hoͤchſt an ſich ziehenden Um— 
gang iſt: fo befuͤrchtete man, es doͤrfte dem Ober⸗ 
polizeyaufſeher eine Miene entwiſchen, die das 
Geheimniß verrieth, folglich vermied man eine pers 
ſoͤnliche Scene, 


Eine Stunde lang weilte Herr Linguet in der 
Kanzley, und zwar im Departement der Litteratur, 
Indem er verſchiedene zugegen liegende aͤrgerliche 
Werke, wos für Religion als Sitten, durch, 

gieng: 
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gieng: ſo führte er den Sekretaͤrs zu Gemuͤte, 
was ſich für ein Unterſchied befande zwiſchen dieſen 
Schriftſtellern, die öfentlich geduldet, beguͤnſtigt, 
geliebt waren, und ihm, der immer verfolgt / im⸗ 
mer verkleinert worden ware, Er fuͤhrte die Nur 
mer 59 der Annalen an, und gerieth in ſolche 
Waͤrme, daß der Oberbeamte, welcher fein Freund 
iſt, geruͤhrt wurde, und die Verſuchung empfand, 
die Verraͤtherey gufzudeken, deßwegen er die Uns 
terhaltung ploͤzzlich abbrach. 


Beym Weggehen hinterlies Herr Linguet, daß 
er am 26. wiederkommen wuͤrde, in Hofnung die 
Ehre zu haben, den Herrn von le Noir zu fpres 
chen, Diß iſt ein kleiner, aber ſehr erheblicher 
Umſtand. Den folgenden Tag nahm er ſich vor 
auf dem Lande bey Paris zuzubringen. Die Vi⸗ 
fite beym Herrn von le Noir hatte le Quetzne auf 
den 27ſten, Abends, zu verſchieben gewußt. 


Indem fie miteinander zu Haus giengen: fb 
hat Herr Linguet feinem Agenten den Vorſchlag, 
beute noch die Rechnungen vorzunehmen, le Ques⸗ 
ne verſezte, fie laͤgen bereits fie waren ſchon nach 
Bruͤßel abgegangen, wofern man nicht die Aus 
Funft Seren Linguet in Paris erwarttet haͤt⸗ 
te, Gleichwol fanden ſich Schwuͤrigkeiten, fie 
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aufzuweiſen. Herr Linguet wurde wuͤthend. Er 
verlies le Quesne voll Verachtung, mit dem Be⸗ 
deuten, daß er es Jemand uͤbergeben wolle, in⸗ 
dem er ſich nicht Länger als zween Tage zu Paris 
aufhalten koͤnne. Le Quesne empfand, daß hier⸗ 
durch ſein Plan verlezt werden koͤnnte: um mit 
Judas ſagen zu koͤnnen: den ich kuͤſſen werde, 
den greifet. Er eilte, den leichtherzigen Herr 
Linguet wieder herumzubringen. Da er den Ort 
wuſte, wo Herr Linguet auf dem Lande zubrachte: 
ſo ließ er ſich anmelden, unterm Vorwand, daß 
er die wenigen Foftbaren Augenblike, da Herr Lin⸗ 
guet zu Paris waͤre, zu benuzen wuͤnſchte. 


In dieſem Augenblik ſah man zween Polizey⸗ 
raben in der Gegend niſten. Der eine iſt als ein 
Vertrauter des le Quesne bekannt; und eben ders 
ſelbe, den Herr Linguet in der beruͤchtigten Sache 
des Veron's errettete.“ Es war ziemliche Gefell- 
ſchaft zugegen, unter andern Offtzire. Außerdem 
war Herr Linguet hinlaͤnglich mit Gewoͤhr auf ſei⸗ 
nem Zimmer verſehen. Aus dieſen Urſachen fand 
man nicht fuͤr dienlich, den Haͤſchern die Loſung 
hier zu geben. Le Quesne beurlaubte ſich alſo von 
der Geſellſchaft, unter den lebhafteſten Betheurun⸗ 
gen 
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gen der Ergebenheit gegen Herrn Linguet; wie er 
dann den 27ſten zu einem Zuſammentritt wegen 
der Rechnungen beſtimmte, welche ſeiner Verſiche⸗ 
rung nach izt völlig in Ordnung wären: 


Auf beſagten Tag hatte man ein Mittageſſen 
bey einem Freunde des le Quesne zu Vincennes 
angeſtellt. Herr Linguet verbat ſichs: er ſpeißt 
nur Abends um 4 oder 5 Uhr. Auch hatte er 
andere Beſtellungen vor ſich. Uebrigens „ſagte 
er ſcherzend,, ein Gaſtmal ohne Frauenzimmer iſt 
das Geld fuͤr den Lehnkutſcher nicht werth. Le 
Quesne verſezte, er nehme dieſen ganzen Tag auf 
feine Unkoſten. Ich weiß nicht, ob ihnen 
dieſe kleinen Umſtaͤnde nicht zu unerheblich ſchei⸗ 
nen: aber ich fage mit Rouſſeau: Wehe Dem⸗ 
jenigen, der fie nicht fuͤhlt! Welche tiefe Schalke 
heit! Welch kaltes Blut bey der ſcheußlichſten Ver⸗ 
raͤthereyß! Niemals hat man die Empfindungen 
der Natur in dem menſchlichen Herzen ſo verſtellt 
geſehen. 4 


Herr Linguet folgt le Quesne zu Hauß. Nach⸗ 
dem er einige Stunden gearbeitet hat: fo ſchreibt 
er an mich. Er hatte in ſelbigem Moment einen 
Brief von mir empfangen, worinn ich ihm meine 
Unruhe über fein Stillſchweigen bezeugte. Um al⸗ 
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lem Zufalle vorzubeugen, entſchloß er ſich, den 
Brief ſelber auf die Poſt zu tragen. Die zween 
Polizeymuͤken ſchwaͤrmten unablaͤßig ums Hauß⸗ 
Kaum hat Herr Linguet den Fuß außerhalb der 
Schwelle geſezt: ſo ſchlieft ſich die eine ins Huuß, 
und unterhalt fich eine Stunde lang mit dem Um 
geheuer le Quesne. 

Daß Herr Linguet zu Paris waͤte, das wußte 
man in Verſallles: eben ſo, daß der Duc de Du⸗ 
ras noch nicht ausgeſoͤhnt waͤre, daß das Lettre 
de Cachet noch in ſeiner Kraft ware Le Quesne 
erhielt einen Eilboten mit einem Billiet in Ziffern, 
er ſollte Herrn Linguet beibringen, daß er ſich nicht 
zu Paris anf halten moͤchte. Er antworttete, das 

verſtuͤnde er nicht. Indeß hatte er zu fürchten, es 
moͤchte das zweite Billiet in deutlichern Ausdruͤken 
nachkommen; und da zu gleicher Zeit ein anderer 
ſeht feiner Wink eintraf, den man dem Herrn von 
le Noir ſelbſt zutraute: ſo lag ihm nichts ſo ſehr 
ob, als den Schlag zu beſchleunigen. Er erinnert 
Herrn Linguet, es waͤre Zeit zum Diner zu fah⸗ 
zeit, hebt ihn in Wagen, ſezt ſich neben ihn — 
und innerhalb gehn Minuten iſt dieſet atretirt itz 
feinen Armen. * 

Hier 
# Hier eilt die Verfaſſerin ſehr. Die Arretis 


kung Herrn Linguet's iſt die a im 
Stuͤk. 
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Hier wird mir uͤbel. Sie, mein Freund, ſind 
der einige, fuͤr den ich mich zwinge, an dieſe ab⸗ 
ſcheu⸗ 


Stuͤk. Verdiente fie nicht umſtaͤndlicher 
geſchildert zu ſeyn? Nirgends als hier hatte 
Madam mehr Recht, ihre Liebe zu Details, 
die ſie uns bisher zeigte, zu deployren. Al⸗ 
lein vielleicht wußte ſie nicht ſo viel davon, 
als man anderwaͤrts weiß. — Herr Lin⸗ 
guet hatte dieſen Tag zu ſeiner Abreiſe von 
Paris beſtimmt. Blos auf das allzulebhaf⸗ 
te Bitten des Herrn Memin, Seidenhaͤnd⸗ 
lers, (welcher einer von den Reiſenden, 
oder, wie es Madam Linguet zu nennen be⸗ 
liebt, Verſchwohrnen iſt, die Herrn Linguet 
zu Bruͤßel beſuchten,) entſchloß er ſich noch 
einige Stunden zu verweilen, um einem Fe⸗ 
ſtin anzuwohnen, welches ihm Herr Me⸗ 
min zur Gegenhoͤflichkeit fuͤr jene Ehren zu 
geben willens war, die Herr Linguet ihm 
zu Bruͤßel erwies, In der That hatte er 
auf ſeinem Landhauß zu Fontenay ſous bois 
ein glaͤnzendes Fruͤhſtuͤk angeordnet. Der 
Kutſcher, der fie, Herrn Linguet, le Ques⸗ 
ne und noch einen Gaſt, fuͤhrte, (und viel⸗ 
leicht von der Polizey dazu abgerichtet war,) 
machte an ſtatt geradezu aufs Thor Sankt 
Anton loszufahren, einen Umweg in die Eke, 
die das Thor formirt. Hier hielt ein Fia⸗ 
ter. Beyde rannten, (wie wenns abgeredet 
wäre,) gegeneinander, Im Augenblik 
ſpringt man beiderſeits aus den Waͤgen, um 
ſich für einem Zufall zu fichern: S0 
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ſcheulichen Auftritte zu denken, und fie zu beſchrei⸗ 
ben. Sie verlangen ſolche von mir: ihre unge⸗ 
heuchelte und muthige Freundſchaft zu Herrn Lin⸗ 
guet verdient, daß ich fie befriedige: aber es koſtet 
mich ſehr viel. e 


Das Ungeheur, um die Binde, welche er dem 
Herrn Linguet vor die Augen legte, deſto feſter 
anzuziehen, blieb ihm noch zur Seite, als man 
ahn nach der Baſtille führte, Und hiebey verſtellte 

er 


hoͤrt man einen Ruf: cke par le Roi! Herr 
Dinguet iſt von den zween, die im Fiaker 
ſaßen, umringt, angefaßt amd in den Fia⸗ 
ker gehoben. Er glaubte ſich auf ſeine Fer⸗ 
fe verlaßen zu konnen: ein Expedient wor⸗ 
über die Schoͤngeiſter nicht erroͤthen doͤrfen, 
nachdem Patriarch Voltaire das Veyſpiel 
gegeben hat: er riß ſich loß, und lief einige 
Schritte. Aber mehr dann zwanzig Mou⸗ 
ſches, die zur Fuͤrſicht umhergepflanzt wa⸗ 
ren, fiengen ihn ſogleich wieder auf, und 
binnen zwo Minuten war der Fiaker vor 
dem Thor der Baſtille, in deren Gegend es 
ſich zutrug. Diß war um 9 Uhr in der 
Fruͤhe, am hellen Sonnenlicht, in Gegen⸗ 
wartt einer Viertelmillion Menſchen. Um⸗ 
ſonſt verlangte Herr le Quesne vom Lehn⸗ 
kutſcher, er ſelbſt ſollte den Gefangenen 
nach der Baſtille bringen „meine Miffion 
Lerfül, sagte der Schurk, und fuhr da⸗ 
Y. 
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er ſich bis zur Verzweiflung. Der Unglöffiche vers 
langte die Ordre zu feinem Verhaft einzuſehen. 
Wie er ſie vom 18 April datirt fand: ſo blikte 
er le Quesne ſteif an, ohne ein Wortt zu ſprechen. 
Die Hafcher erſchoͤpften ſich in Entſchuldigungen. 
„Wenn es ihnen fo leid für mich iſt,, ſagte Herr 
Linguet „ſo verlaſſen fie mich. — Das kan nicht 
ſeyn,, erwiederten fie — Je nun „verſezte Herr 
Linguet, ſo thun ſie ihre Schuldigkeit. Er wand⸗ 
te ſich zu le Quesne, druͤkte ihm mit Waͤrme die 
Hand „Beſter Freund,, ſprach er „ſie wiſſen was 
ich ihnen empfehle. Bemuͤhen fie fich, die Arme 
zu troͤſten: nehmen fie ſich in Acht, daß man ihre 
die Neuigkeit mit Vorſicht beybringe. ,, 


Noch in der Baſtille unterhielt er ſich von mir. 
Er fragte den Gouverneur, ob es ihm erlaubt waͤ⸗ 
re, an Diejenige, die er liebte, zu ſchreiben ? 
Auf die Verſicherung: Ja, ſchrieb er, wie man 
ſagt, ſogleich einen ſehr langen und ſehr ruͤhrenden 
Brief an mich. Dieſen ſtellte er dem Gouverneur 
offen zu, weil er wol begrif, daß das Verſieglen 
zu nichts helfen wuͤrde. Nochmal nahm er den 
verruchten le Quesne bey der Hand, und empfal 
ihm, mich aufzurichten 


Abends 10 Uhr brachte man Herrn Linguel 
aus der Baſtille nach ſeinem Quartier in der Stadt, 
Ster Band. N um 
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um in feinem Beyſeyn feine Pappiere zu verfiegleit. 
Nach dieſem Geſchaͤfte verlangte er zu le Quesne 
geführt zu werden. Difi wurde ihm bewilligt. 
Als ſie bey dieſem ankamen: ſo koſtete es grauſa⸗ 
me Muͤhe, ihn zu bewegen, daß er an die Hauß⸗ 
thuͤre herabkaͤme. Endlich erſchien er ganz ver⸗ 
puft und zerſtoͤhrt. Er ſtieg zu Herrn Linguet in 
den Fiaker. Nicht mehr als zween Hafcher waren 
zugegen. Der Moment war einem Verſuche zur 
Flucht guͤnſtig. Herr Linguet gab es ihm durch 
gewiſſe Haͤndedruͤke zu verſtehen; aber das Unge⸗ 
heur empfand nichts. Schreiben fie ihr „ſagte 
er,, es ware bloß eine Nebenſache; fie koͤnne von 
keinen lan gen Folgen ſeyn; ſie ſollte ſich beruhi⸗ 
gen; ich wäre es völlig, und ich bliebe ihr alter; 
ich hofte, ſie bald wieder zu umarmen. Eine hal⸗ 
be Stunde lang, die ſie beiſamm waren, ſprach 
er von nichts als dergleichen. Und wiſſen ſie, wie 
ſich der infame le Quesne dabey betrug? „Geſte⸗ 
hen fie,, ſagte er, indem er ſich zu den Haͤſchern 
wendet,, daß dieſes ein glaͤnzender Fang iſt. — 
Der Verraͤther! Eine vom Geld Herrn Linguets 
angefuͤllte Schatulle ſtund ihm zur Seite — — 
es waren ihrer nur zween Waͤchter — — es 

war Mitternacht — — und der Barbar laͤßt 
Herrn Linguet wieder nach der Baſtille zuruͤk⸗ 
führen, 
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Unmoͤglich laͤßt ſich andern Herzen der Schmerz 
begreiflich machen, der das meinige zerriß. Wer 
theilt den Abſcheu uͤber dieſe Verraͤthereyen mit 
mir! Zum mindeſten möchten fie al denn nicht une 
geſtraft bleiben. Des folgenden Tags wurden die 
verpettſchirten Pappiere vor den Augen des Herrn 
Linguet in der Baſtille wieder entſiegelt. Man 
ſtellte ſie ihm nach genommener Einſicht ſaͤmtlich 
wieder zu, indem, wie das gefuͤhrte Protokoll aus⸗ 
weißt, nichts als was ſich auf die Annalen bezog, 
darinn gefunden ward; und ſolche uͤberhaubt nichts 
Auſtoͤßiges entdekten. 


Eine Stunbe ſpaͤter legte man ihm die Ab⸗ 
ſchrift des Briefs an den Duc de Duras vors 
Geſicht, mit der Frage: ob er ſich fuͤr den Ver⸗ 
faſſer bekenne? Herr Linguet verlangte das Origi⸗ 
nal. Man erwiederte, daß er es ohne Anſtand 
haben folltes einſtweilen möchte er ſich nur über 
die Copie erklaͤren. Hierauf erklaͤrte nun Herr 
Linguet: da man ihn im Nahmen des Koͤnigs um 
die Wahrheit frage, ſo wolle er ſolche nicht vor⸗ 
enthalten: ja, der Brief ruͤhre wirklich von ihm 
her. Nachdem er ſich durch die Vermittlung des 
Herrn Marſchall von Duras um das Privilegium 
des Journals der Litteratur gebracht, und ſein 
Gluͤk andurch ruinirt geſehen: fo hätte er feinen 
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gerechten Schmerz nimmer unterdruͤken koͤnnen; 
und in der erſten Aufwallung waͤre der Brief ent⸗ 
ſtanden. Man fragte ihn, ob er ſeine Ausſage 
unterſchreiben wolle? Er unterſchrieb. 


Niemals wurde er uͤber einen andern Punkt 
befragt, und nie konnte er uͤber was anders be⸗ 
langt werden. Es iſt falſch, daß er, wie man 
ſprach, mit irgend einem fremden Staat in Brief⸗ 
wechſel ſtund. Sein beſonderer Briefwechſel war 
ſogar nicht ſonderlich. Das Opfer, ſo er ſeinem 
Vaterland durch ſeine freiwillige Entfernung von 
England brachte, als der Krieg ausbrach, beweiſt, 
wie tief die Pflichten eines Patrioten in feiner Sees 
le lagen. Niemand wußte mehr, was man dem 
Vaterland, der Religion, den Geſezzen, den Sit⸗ 
ten ſchuldig iſt, als Herr Linguet. * 
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Innzwiſchen iſts geradezu eine von den Bes 
N chwerden, welche das flammlaͤndiſche Volk 

über ihn führte, und die den Erzbiſchof zu 
Mecheln in Bewegung gegen Herrn Linguet 
ſezten, daß er Religion und Sitten verach⸗ 
ie: z. B. in oͤfentlichem Ehebruch mit der 
Madam Linguet lebe; die Sakramente 
bHiorbeigehe, den Freigeiſtern Zuflucht und 
f Tiſch gebe ꝛc. c. Entweder der Herr Erz⸗ 
biſchof war alſo im Irrthum, oder die Ver⸗ 
faſſerin iſt darinn. 
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Eben deſſelben Tags ließ le Quesne bei Herrn 
Linguet anhalten, ob er nach Bruͤßel gehen doͤrfe. 
Feyrlich und rund wurde es ihm abgeſchlagen. 


Die Antwortt liegt noch ſchriftlich bei der Polizey. 
Le Quesne ergrif den Entſchluß, Herrn Linguet 


bei Seit zu ſezen: er verabredete mit dem Poli⸗ 


zeikommiſſar, der hieher beordert war, ihm Ger 
ſellſchaft zu leiſten. Allein dieſer ließ ihn ſizen 
(wie er mir ſelbſt fehrieb). Nur ein Mann von 
dieſer Profeſſion konnte dir Boͤswicht in der Aſt 
uͤberlegen ſeyn, dacht ich mir hiebey. 


5 Sie ſehen nunmehr ein / wie angelegentlich ihm 

Herr Linguet die Unterhandlung mit mir eingebun⸗ 
den hatte. Er ſchrieb mir auch in der That dren 
Briefe, daß ich die Pappiere des Herrn Linguet 
retten ſollte. Diß beruͤhmte er ſich nachgehends 
bey der Polizey ſelber. Inzwiſchen hatte Herr 


Linguet nie mit ihm geſprochen, als in Gegen⸗ 
wartt des Gouverneurs der Baſtille: folglich war 


niemals der Pappiere gedacht worden. Le Ques⸗ 
ne war von mir inſtruirt, das Geld, ſo er von 
Herrn Linguet in Handen hatte, nicht zu ſpahren, 
wo es nuͤzlich ware. Dieſes Vorwands bediente 
er ſich 4 heimliche Billeis in die Waͤſche und Büs 
* cher, 
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cher,“ die er Herrn Linguet zuſchikte, zu prak⸗ 
ttziren. ö ö 

Wie der Polizeikommiſſar zu Bruͤßel war: fo 
brachte er 3 Stunden bey le Quetzne zu: und den 
zwiſchen ihnen getroffenen Manfiregeln gemaͤs wur⸗ 
de es mit der Sperr der Meubles gehalten. Die⸗ 
fer Imftand iſts, der mir einen fo lebhaften Schre⸗ 
ken einjagte, daß ich mich fluͤchtete; indem es 
bieß, es waͤren zween Polizeybaͤſcher aus Paris 
da, um mich mit Erlaubniß der kaiſerl. koͤnigl. Re⸗ 
gierung aufzuheben, und nach Frankreich zu brin⸗ 
gen. Ein dritter paße mir auf dem Wege nach 
Holland auf. 


Es iſt wahr, der Kopf war mir damals ver⸗ 
ruͤkt genug, um mich zur Flucht zu bewegen, aber 
nicht ſo ſehr, um mich zur Thorheit zu verleiten, 
den Weg nach Holland zu nehmen. Le Quesne 
hatte ſich hinter einen Freund geſtekt, um alle 
dieſe Springfedern ins Spiel zu ſezen. Einer 
meiner Bedienten war beſtochen. Taͤglich fuhr ich 
aus, um die Miniſtere zu ſprechen, vornehmlich 
den Hertu von N. * Selbigen Tags war er auf dem 

Lande 


* Das Buch, welches Herr Linguet ſich in ſeinem 
Arreſt ausbat, und womit er ſich unterhielt, 
iſt: IHiſtoire Ecclefialtique de Fleury. 


Baron von Nenny. 
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Lande abweſend. Im Augenblik da ich abfuhr 
kam jene Nachricht an, daß mich die Polizey auf⸗ 


ſuche. Nichts deſtoweniger ſtattete ich meinen Be⸗ 

ſuch ab: aber voll Conſternation, und ohne Kopf. 

Der Baron ſprach mir zu, ich ſollte geraden Wegs 
wieder nach Bruͤßſel zuruͤkfahren. 


So wie ich bey mir ankam: ſo uͤberfiel mich 
von neuem ein ſo kalter Graus, daß ich nicht 
mehr faͤhig war, auszuhalten. Ich ſprang aus 
dem Wagen, und lief auf meinen Fuͤßen ins wei⸗ 
te Feld. Im naͤchſten Dorf verwechſelte ich meine 
Kleider mit einem Baurenhabit, und der Himmel 
weiß, durch welches Abentheur ich mich endlich um 
Mitternacht auf einer der Herrſchaften des Fuͤrſten 
von A. . . . 8 Meilen von Bruͤßel, befand. 
Der Fuͤrſt gab mir eine Begleitung, die mich 8 
Meilen weiter auf eine andere ſeiner Herrſchaften 
brachte. Von hier aus ſchrieb ich an die Regie- 
rung in Bruͤßel, und fragte an, wie weit ſich mei⸗ 
ne Sicherheit in kaiſerl. königl. Staaten erſtreke? 
Eine Antwortt voll Achtung und Ueberzeugung er⸗ 
folgte, um mein Gemuͤt gaͤnzlich zu beruhigen. 
Ich gieng alſo ungeſcheut wieder nach Bruͤßel zu⸗ 
ruͤck. 

34 Un⸗ 
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Unterdeßen hatte meine Entfernung die Sperr 
nothwendig gemacht, und diß wars gerade, was 


le Quesne ſuchte. Nun ſchrieb er an Herrn Lin⸗ 


gugs um eine Vollmacht, die Sachen allhier zu 
verwalten. Herr Linguet ſchlug ſie ihm ab. Man 
machte ihm aber hierauf vor, ich waͤre durchgegan⸗ 
gen man wuͤßte nicht, wo ich waͤre. Diß noͤtigte 
ihn, die Vollmacht gleichwol von ſich zu geben, 
jedoch unter den zärtlichften und buͤndigſten Ein⸗ 
ſchraͤnkungen für mich, wofern ich mich wieder 
einfaͤnde. 


Wenn er ihnen die uͤbrigen Briefe gewieſen hat, 
die ich ihm ſchrieb: ſo wißen ſie das Uebrige. 
Ohne Zweifel hatte er Abſichten, als er ſich um 
die Kuratel über die Haushaltung des Herrn Lürs 
guet bemuͤhte; aber fie ſchlugen ihm fehl. Dank 
ſey es dem Schuz der kaiſerl. koͤnigl. Regierung, 
die Sperr wurde nicht eher als Zmal vier und 
zwanzig Stunden nach eingetroffener Requiſition 
vorgenommen, bergeftakt, daß ich Zeit übrig hatte, 
die Pappiere bey Seit zu ſchaffen.“ Nicht als 

ob 


* Ein bekanntes Faktum. Die Arretirung 
Herrn Linguet's in Paris geſchah am 27ten 
Septbr. Am 12 Octo t. traf der Kom⸗ 
miſſar, Herr Chenon, im Nahmen der Pos 
lizey von Paris zu Bruͤßel ein, um die da⸗ 

f ſſſſigen 
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ob dieſe im mindeſten etwas Schaͤdliches enthiel⸗ 

ten; aber waͤr es nicht grauſam geweſen, ſo viel 

Handſchriften, die Fruͤchte einer Arbeit von zwan⸗ 
' 2 5 zig 


ſigen Pappiere in Beſchlag zu nehmen. 
Dieſer Akt erfolgte nicht eher als am Iten 
Octobr. Folglich blieb der Madam Linauet 
allerdings Zeit zur Expedition, die fie bes 
gluͤkt ausfuͤhrte, den Schloͤſſer zu rufen, 
die Koffres ihres Trauten aufſprengen zu 
laßen, und mit den Pappieren davon zu ger 
hen. Man gab dieſer Scene ſehr viel Bei⸗ 
fall zu Bruͤßel, und das Publikum belobte 
die kluge Langſamkeit des Heren von Las 
meau, Immarns, das iſt, Oberpolizey⸗ 
vorſtehers zu Bruͤßel, weil es die Ausübung 
eines Jurisdictionalakts mitten in den Mies 
derlaͤnden für ein Begehren anſah, das der 
Autorität der kaiſerl. koͤnigl. Regierung, fo 
wie der niederlaͤndiſchen Freiheit zu nahe 
zu tretten ſchien. Inzwiſchen wurde die 
Sperr unter dem Stempel: Gouvernement 
de France angelegt; jedoch, daß Herr le 
Quesne fein Pettſchaft daneben ſezen durf⸗ 
te. — Und ſo wurde der Teich der 
Wahrheit verſtopft. 5 ö 


Anecdotille. 


Herr Linguet hatte im Rauſch ſeines 
Egoismus einſt gedrukt, daß er den Teich 
der Wahrheit verwahre: von nun an em⸗ 
pfieng ſein Luſthauß zu Waerbek den Spiz⸗ 
nahmen der Teich der Wahrheit: allons 
ſouper au PUITS DE LA VERIITE. 
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zig Jahren der Diskretion eines Mintftert zu übers 
laßen, der ſie der Welt rauben, fie ewig zernich⸗ 
ten konnte! Seit zehn Jahren, da ich mein 
Schikſal mit Herrn Linguet verbunden hatte, war 
ich immer Beſchließerin uͤber ſeinen Geheimkaſten: 
ſollte ich ſein Vertrauen dißmal betrogen haben? 


Ich ſchmeichle mir, ſie werden von meinem 
Brief einen verfichtigen Gebrauch machen. Er 
iſt nicht fuͤrs Publikum beſtimmt; ſondern blos 
für den Freund Herrn Linguet' n. Um dieſem eis 
nen richtigen Begrif von meiner Lage zu geben, 
bin ich in all dieſe Details gegangen. 


Uebrigens laͤßt ſich unmoglich etwatz zu den Ger -- 
ſinnungen der Ergebenheit und Achtung hinzufügen, 
womit ich beharre ꝛc. ꝛc. 


Nachſchrift. 

Ob es nötig iſt, den Nahmen des le Quesne 

zu nennen, das uͤberlaße ich ihnen. Aber daß 

dem Publikum fein ſchnoͤdes und falſches Beneh— 

men bekannt werde, das kan nichts ſchaden. Herr 

von le Noir ließ ſich unlaͤngſt gegen le Quesne in 

folgendem Ausdruk heraus: dißmal haben fie 
ihren Freund ſchlecht bedient. 


| | Auch 
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Auch nachgebohrne und zugeelgnete Werke 
finden ſich in der litterariſchen Periode Herrn Lins 
guet 's. 


Zur erſtern Klaſſe zaͤlt man. 

1) Appel à la Pofterite, augmentee d'une ẽpi- 
tre à la Comteſſe de Bethune. a Waerbeck 
20 Octobre 1779. * n 

2) Il y a bonne juſtice: ou le payſan Magi- 
ſtrat. Comoedie en g àades, traduite de 
l'efpagnol par Monſieur LINGUET, ** 


3) Revolutions de la Magiſtrature en 
France, * 


4) 


+ Ein Kummacium feiner Klagen, Schikſale, 
Ausfälle auf feine Feinde ꝛc. c. Zuſam⸗ 
mengeleſener Kohl in einem neuen Topf 
wiederaufgekocht. N 


** Ein dramatiſirter Plaidoyer. 


*r Wie Herr Linguet ſagt: fo if dieſe Schrift 

vor dem Jahre 1770 aufgeſſ zt. Sie konn⸗ 
te nie die Erlaubniß zum Druk erlangen, 
und blieb alſo in der Handſchrift liegen. 
Seitdem hat er ſie aufs neue uͤberſehen, die 
Begebenheiten bis aufs Jahr 1774 (eine 
geſchloßen) fortgeſezt; und fo ſollte fie in 
der angekuͤndigten großen Auflage ſeiner 
ſammtlichen Werke erſcheinen. 1 
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J) Du Pain et du Bled. * 

In die zwote Klaffe gehören: 

1) Lettre écrite le 7 Janvier 1773 à Mlle. 
LANDUMIER dite LA CAILLE, ancienne 
Figurante de l’opera par un de ſes derniers 
adorateurs. ** | 

2) Und dann billig jene Hefte der ANNALES, 

die nach dem Verhaft Herrn Linguet's erſchie⸗ 

nen, folglich eine falſche Fortſezung unter ſei⸗ 

nem Nahmen ſind. * 

. Man 


* Von dieſem Werkchen ſagt Herr Linguet, es 
waͤre ſehr rar und ſehr kurioͤs, Die Ur⸗ 
ſchrift waͤre ihm ehemals auf Befehl des 
Miniſterium (Herrn von Turgot's) entwen⸗ 
det worden. Er haͤtte es aber von neuem 

aufgeſezt und noch mehr abgeſchliffen. Dem 
zꝛx!u folg ſollte es gleichfalls in der angekuͤn⸗ 
digten Haubtauflage der Linguet'ſchen Wer⸗ 

ke eine Stelle einnehmen. 

* Ein launigtes, aber ſehr erotiſches Stuͤk, 
der Feder Herrn Linguet's und der Farbe 
ſeines Wizes nicht ganz unähnlich, aber 
mehr fuͤr den iſolirten Nachttiſch der Wolluſt 
und des Laſters, als für eine Lektur des 
Publikums gemacht. Der Fonds iſt, daß 
der Briefſteller ſeiner Schoͤne eine Querele 
macht, weil fie ihm die Fr. . . gege⸗ 

ben hatte. 

* Von der LXXIIIſten Nummer (einge⸗ 
ſchloßen) an muß man alles was unter dem 
Nahmen Annales de Linguet erſchienen iſt, 
für Contrafaktur betrachten. 
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Man fiehet- daß dieſes Prototoll n mit der ein⸗ 
leuchtendſten Unpartheilichkeit abgefaßt iſt. Wollte 
Gott, es wäre eben fo gründlich, Ich ſchmeichle 
mir, daß ich im Verzeichniß det Anecdoten, die man 
von einem ber intereſſanteſten Maͤnner dess Jahr⸗ 
hunderts hat, nicht uneigennuͤziger ſeyn konnte. 
Ich ſtelle meinen Goͤzzen mit entblößtem Ruͤken 
dar. Aber indem ich dem kleinfuͤgigen Vortheil, 
die Fehler des Gegenſtands zu bedeken, Verach⸗ 5 
tung zeige: kan ich auf der andern Seite fuͤr die 
Wahrheit der Zuͤge gut ſtehen? Kan ich beſtim⸗ 
men, ob Neid und Laͤſtergierd, dieſe zwey herr⸗ 
ſchenden Intereſſen der Geſellſchaft, nicht einige 
verſtellt, andere übertrieben haben? 


Die Quellen, woraus ich dieſe Aneedoten zog, 
find theils oͤfentliche Druk⸗ und Zeitſchriften — 
eine Quelle, die zum Ungluͤk nicht immer die lauter⸗ 
ſte und zuverlaͤßigſte iſt; ein Privatbriefwechſel 
auf den ich mich vielleicht mehr verlaßen kan; und 
dann die Werke Herrn Linguet's ſelbſt. 


Ich haͤtte dieſe Memoires noch unendlich ver⸗ 
mehren koͤnnen, wenn ich alle Gaſſenhauer, alle 
Gemeinplaͤze, alle Frazzen hätte aufheben wollen 
die ich zu Paris, Genf u. ſ. w. uͤber Herrn Lin⸗ 

guet 
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guet erfuhr. Allein — bey Merkurs Fluͤgelſoh⸗ 
len! — ich fürchte, daß ich bereiis Urſach habe, 
über einen Theil des Gegenmärtigen zu erroͤthen ; 
und ich betheure feyrlich, daß es Niemand, als 
mich ſelbſt, mehr gekoſtet hat, die aͤrgerliche Kro⸗ 
nik im Leben des Herrn Linguet zu wiederholen. 
Man weiß, ohne daß ich es ſage, daß ich einer 
der Schampious des Herrn Linguet bin; und ich 
bin ſchwach genug, oͤfentlich zu bekennen, daß 
wenn ich ſonſt auf kein Verdienſt Anſpruch ma hen 
darf: fo bilde ich mir darauf etwas ein, daß ich 
zu den Altaͤren eines Voltaire, eines Rayn n, 
eines Lingnet, und insbeſondere meines lieben 
Mercier geſchworen habe. 


Unterdeſſen bey aller Karrikatur, die vorſtehen⸗ 
de Anecdotenſammlung darſtellt, wer wird den 
Mann nicht bewundern, wer wird ihm ſeine Ehr⸗ 
furcht verſagen. Ich bin verſichert, daß nicht ein 
einiger unter uns iſt, ber nicht ſein Schikſal gern 
uͤber ſich naͤhme, koͤnnte er auch ſeinen Ruhm und 
ſeine Verdienſte ſich zueignen. 


Verſtuͤnden die groſſe Herren ihr Intereſſe: ſo 
würden fie eilen, Maͤnner von Linguet's Gat⸗ 
tung zu beſchuͤſen. Sie würden fie in Beſtallung 
nehmen. Dieſe Epoche wird über kurz oder lang 

ein⸗ 
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eintreffen, fie mag der Menſchlichkeit gerecht ſeyn, 
oder nicht. Ein oͤfentlicher Widerhall des Ta⸗ 
dels / der die Sitten der Groſſen im Reſpekte eve 
halt, 15 das Motto der Nationen werden. 
Man wird einſehen, daß es nicht die Buͤcher ſind, 
welche das menſchliche Temperament verderbt ha⸗ 
ben, ſondern die Beiſpiele; und man wird dem 
Mann eine Denkſaͤule ſezen, der ſeine Stimme 
am hellſten erhebt. 


Wie: Sollte man daran zweiflen? oder iſt 
dieſe Epoche nicht ſchon da? Man werfe einen 
Blik in die Geſchichte eines Voltaire, eines Wil⸗ 
kes, eines Gianone, eines Raynal ꝛc. c. Unger 
achtet dieſe Schriftſteller in keiner phyſiſchen Ver⸗ 
bindung untereinander ſtunben: fo ſiehet man fie 
von einerley Grundſaz belebt, die Tiranen zu de⸗ 
muͤtigen, dem Laſter die Maske abzureißen, und 
die Rechte der Menſchlichkeit zu reklamiren. 


Mit Einem Wortt: bald wird der Grundſaz: 
die Freiheit zu denken und zu reden iſt ein Vor⸗ 
recht der menſchlichen Natur, zum allgemeinen 
Menſchenverſtand werden. Die Regenten und ihr 
Anhang werden gezwungen ſeyn, beſcheiden und 
vorſichtig zu werden. Die Großen werden keine 
andere Parthie mehr vor ſich haben, als entwedet 
klug 


\ 


klug und muſterhaft zu ſeyn/ oder ſich die Linguet s 
zu Freunden zu machen. 


Diß iſt der merkwuͤrdige Vorzug, den das Le⸗ 
ben dieſer Manner geſtiftet hat. Ibrem Muth 
und ihrem Genie ſind wirs ſchuldig, daß die Koͤ⸗ 
nige Ehrfurcht vor dem oͤfentlichen Ruf haben, 
und die Drukerpreſſe ein eiſerner Keul im Naken 
des Tiranen iſt. Sie ſind's, die jene allgemeine 
Gaͤbrung veranſtaltet haben, welche den Ausbruͤ⸗ 
chen der willkuͤhrlichen Regierung, dem Laſter der 
Höfe, dem Muthwillen der Mächtigen einen 
Damm ſezt; indem ſie die Miß brauche der Ge 
walt vor den Richterſtul des Publikums ziehet, in⸗ 
dem ſie nicht mehr erlaubt, daß ein Miniſter un⸗ 
wiſſend oder grauſam ſeyn doͤrfe, indem ſie die 
Maaßregeln der Verwaltung muſtert, und die 


Schritte des oͤfemlichen Wohls und Uebels mit 


ihrer Cenſur begleitet; indem ſie die ſubalternen 
Narren oder Böswichte hervor ans Licht ziehet, 
und ſie dem Geſpoͤtte des Poͤbels Preiſf giebt. 

Dieſer Zeitpunkt, der ſich in den Werken und 
in dem Leben der heutigen Schriftſtellere klar zeigt, 
ſpricht zu den Großen: Wir ſchreiben — Ihr 
— habt nichts noͤtig als die Bee er 
— zu bandlen- 


Exiſtenz 


Exiſtenz und Glorie. 


— — und Gott ſah an Alles, was er ges 
macht hatte: und — ſiehe da! es war ſehr gut. 


E. wird nicht geſagt, es war Alles aufs beſte; 
ſondern — ſehr gut. Der allweiſe Plan war, 
die Kreatur durch Gradationen zur hoͤchſtmoͤglichen 
Vollkommenheit zu führen. Empfindung, Kennt⸗ 
niß und Unterſcheidung zwiſchen Gutem und Boͤſen⸗ 
ſollten fie noch zu höherer Gluͤkſeligkeit emporhe⸗ 
ben. Zu dieſem Endzwek arbeitet, entwikelt ſich 
Alles — Erloͤſung von dem Uebel, Genuß ewi⸗ 
ger Freude. Die beſte Welt, der erwuͤnſchte 
Zeitpunkt, wornach alle Kreatur ſeufzt, iſt noch 
in fieri. 
Hter Band, Aa Er 
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Erlauben fie mir nach dieſem ab Ovo gemach⸗ 
ten Anfang auf ein Uebel zu kommen, welches 
zwar keines der groͤſten iſt, wovon aber eine Er⸗ 
loͤſung mit mir ganz Teutſchland wuͤnſcht. Klei⸗ 
nen Uebeln kan menſchliche Macht abhelfen: 
die Hilfe wider die groͤßern iſt ein Reſervat der 
Gottheit. 


Das Uebel bey dem ich vorizo ſtehen bleiben 
will, iſt die beſchwerlich laͤcherliche Titulatur, 
welche unſern Briefwechſel belaͤſtigt. Wie glüfe 
lich ſind nicht hierinn gegen uns die Franzoſen! 
Welche Mannigfaltigkeit der Etikett hingegen bey 
uns! Da ſind z. B. Sochgebohrner, Soch⸗ 
wohlgebohrner, Wohlgebohrner, Soch⸗ 
edelgebohrner / Sochedler, wohledler / E. 
del, Gebohrner Serr ꝛc. 2c. Item Ew. 
Sochgeburt, Ew. Hochwohlgeburt, Ew. 
wohlgeburt, Ew. Sochedelgeburt, Ew. 

Wohledelgeburt, Ew. Edelgeburt, Ew. 
Geburt ac, ꝛc. 


Wie 
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Wie waͤre es, wann ſtatt dieſer abentheur⸗ 


lichen Titulaturen folgende angemeſſenere und ex⸗ 
preſſivere Benennungen eingefuͤhrt wuͤrden? 


Ew. Exiſtenz! 
Ew. Exiſtenz und Glorie! 
Ew. Glorie! 


Die Exiſtenz enthalt in ſich die Moͤglichkeit, 
den Anfang, den Innbegrif, den erſten Schritt 
zu allen nur erſinnlichen Vollkommenheiten. Die 
Glorie iſt die wirkliche Realitaͤt dieſer Vollkom⸗ 
menheiten. 


Vielleicht verdient dieſer Vorſchlag in ihr 
ren Chronologen dem Publiko zur Beherzigung 
vorgelegt zu werden. Vielleicht kan er noch ande⸗ 
re nuͤzlichere Ideen veranlaßen. 


Aa 2 Neh⸗ 
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Nehmen ſie übrigens die Verſicherung der hoch⸗ 
achtungsvollen Geſinnungen an, womit die Ehre 
hat zu exiſtiren 


Ewr. Exiſtenz und Glorle: 


Ens amicum, 
incluſum fpatio 


Titulopole os. 
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An Herrn Freigern. 
Zum Handbriefchen. 


M. aͤuſſerſter Salbung habe ich das Zeichen 
der Gunſt empfangen, welches Sie den Chrono» 
logen zu beſtimmen beliebten. Es wuͤrde mir 
Laune mittheilen, mich zu befleißen, einen huͤb⸗ 
ſchen Chronolog daraus zu machen, wofern ich 
in Anſehn des Faktums mehrere Aufklaͤrung be⸗ 
fäße. Allein diß iſt mir neu: fo ganz neu, daß 
ich bis auf dieſen Augenblik kein Wortt davon 
wuſte. Auf der andern Seite bin ich in der 
Geographie des Kantons, wohin es gehoͤrt, ledig⸗ 
lich nicht orientirt: ſo daß ich mir Niemand ein⸗ 
zubilden weiß, an den ich um umſtaͤndlichere Nach⸗ 
richt ſchreiben konnte. 


Moͤchte etz ihnen alſo, holder Goͤnner, nicht 
gefaͤllig ſeyn, zu ihren guͤtigen Geſinnungen noch 
jene hinzuzuſezen, daß Sie mir irgend einen Bi⸗ 
dermann in der Nachbarſchaft, wo ſich dieſer rich⸗ 
terliche Meuchelmord zugetragen hat, bekannt 
machten, der Liebe zur Litteratur genug haͤtte, ei⸗ 

ne 


ne öfentliche Zeitſchrift zu unterflügen, und Dienſt⸗ 
ferttigkeit genug, dit Zuſchrift eines Autors zu 
beantwortten: kurz der den Karakter beſaͤße, mir 
hinlaͤngliches Licht in dieſer Sache zu geben? 


Es waͤre allzuſehr Schade, wenn biefer Stof 
verlohren gehen ſollte. 


uebrigens nehme ich die Ehre ihrer Bekannt 
ſchaft mit Entzüfen auf. Nichts als die zaͤrtlichſte 
Diskretion konnen fie erwartten, wenn es ihnen 
bequem iſt, Sich mir naͤher zu erkennen zu geben; 
und die ehrenvolleſte Stelle ſey jedem Beitrag in 
den Chronologen und auf dem Blatte meiner 
Erkenntlichkeit gewidmet, durch welchen ſie ſolche 
ferner zu bereichern belieben wollen. 
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Der Chronologiſt. 


